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An der Abbruchkante der Steilwand verharrte das unglaubliche Wesen. Es drehte sich, streckte seine hinteren Beinpaare, knickte in den vorderen ein und schob seinen breiten Hammerkopfschädel über den Abgrund. Es blickte hinab in die Bucht, wo sich Trümmer über Trümmer verteilten.

Vor nicht allzu langer Zeit, bei seiner Ankunft hier an der Küste, hatten die Trümmer noch ein Ganzes gebildet: ein großes Luftfahrzeug der Zweibeiner. Doch der ZERSTÖRER hatte seinem Namen alle Ehre gemacht.

Der tote Körper der Zielentität lag nicht unter den Trümmerteilen. Die zur Zerstörung bestimmte Entität mit dem Namen Maddrax hatte sich von dem Luftgefährt entfernt.


Was bisher geschah

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. In der Folge verschiebt sich die Erdachse und ein Leichentuch aus Staub legt sich für Jahrhunderte um den Planeten. Nach der Eiszeit bevölkern Mutationen die Länder und die Menschheit ist - bis auf die Bunkerbewohner - auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den Piloten Matthew Drax, dessen Staffel beim Einschlag durch ein Zeitphänomen ins Jahr 2516 gerät. Nach dem Absturz wird er von Barbaren gerettet, die ihn »Maddrax« nennen. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula findet er heraus, dass Außerirdische mit dem Kometen - dem Wandler - zur Erde gelangt sind und schuld an der veränderten Flora und Fauna sind. Nach langen Kämpfen mit den Daa'muren und Matts Abstecher zum Mars entpuppt sich der Wandler als lebendes Wesen, das jetzt erwacht, sein Dienervolk in die Schranken weist und weiterzieht. Es flieht vor einem kosmischen Jäger, dem Streiter, der bereits seine Spur zur Erde aufgenommen hat!

Ein mysteriöses Steinwesen (»Mutter«) raubt die Lebensenergie von Menschen und lässt sie versteinern, so auch die Marsianer auf dem Mond und Matts Staffelkameradin Jenny. Dabei verschwindet ihre gemeinsame Tochter Ann. Matt und Aruula gelingt es, den Stein mit Tachyonen zu überladen. Das Leben kehrt in die Versteinerten zurück. Mutters Ziel ist es, zu ihrem Ursprung zurückzukehren, doch sie wird von den Hydriten unschädlich gemacht.

Am Südpol verbindet sich ein bionetisches Wesen mit General Arthur Crow, den Matt Drax hier nach einem Kampf zurückgelassen hat.

Die junge Xij schließt sich Matt und Aruula an. Sie finden Ann und bringen sie zu Jenny. Hier erfährt Matt, dass ein Raumschiff der Marsianer über Osteuropa abgestürzt ist. Bei der Absturzstelle stellen sie fest, dass die Entsteinerten eine große Halle erbaut haben und sich gegen jede Einmischung von außen wehren. Da tauchen Rulfan und der Exekutor Alastar in einem Luftschiff auf und berichten von weiteren Versteinerten im Himalaja. In Wahrheit will Alastar nur die sagenhafte Schätze Agarthas an sich reißen. In der heiligen Stadt stößt Xij auf eine Gedankensphäre und erfährt, dass sie seit Jahrmillionen immer wieder neu geboren wurde - und dass ihre früheren Leben hier gespeichert sind! Als der enttarnte Alastar eine Kreatur namens ZERSTÖRER freilässt, die die Sphäre vernichtet, gehen diese Erinnerungen auf Xij über. Alastar stirbt und Matt »entsorgt« den ZERSTÖRER in einer Lavaspalte, bevor sie zurückfliegen.

Währenddessen trifft Crow auf die Ex-Versteinerten und holt für sie Mutter aus der Hydritenstadt. Im Gegenzug verspricht Jenny ihm Ann als Druckmittel gegen Matt! Sie reisen nach Ostdeutschland. Als Crow Kontakt zu Mutter aufnimmt, erkennt er, dass die ganze Menschheit in Gefahr ist, wenn das Steinwesen zu seinem Ursprung gelangt. Im Dorf tauscht er Mutter daher gegen einen Stein aus - was Jenny jedoch schon zuvor getan hat.

Matt, Aruula, Rulfan und Xij ahnen davon nichts, als auch sie beim Dorf ankommen. Doch dann trifft Matthew bei dem missglückten Versuch, Ann zu befreien, auf Crow und kann nur mit knapper Not entkommen…


Der ZERSTÖRER witterte, tastete mental nach der Spur, die die Gedankenstruktur seiner Jagdbeute hinterlassen hatte und die er mit seinen besonderen Sinnen wahrnehmen konnte. Sie war deutlich auszumachen, und er sah auch die halb verwehten Abdrücke ihrer Fußspuren. Sie führten nach Südwesten ins Landesinnere hinein.

Die Zielentität mit der Bezeichnung Maddrax war nicht allein diesen Weg gegangen, das sah er sofort. Doch ihn interessierte nicht, wer die Beute begleitete und wie viele es waren. Wenn sie sich ihm in den Weg stellten, würden auch sie sterben. Wie alle anderen, die bislang seinen Weg gekreuzt hatten.

Der ZERSTÖRER neigte den hammerartigen Schädel zur Seite, und seine rot leuchtenden Augen verfolgten die Fußspuren, die zwischen den Dünen verschwanden. Dann tat er, was er schon seit seinem Aufbruch aus Agartha tat: Er folgte dem Ziel.

Die bizarre Mischung aus Insekt und Reptil überquerte den Dünenkamm, sprang den Hang hinunter, pflügte den nächsten wieder hinauf, dann über die letzte Düne hinunter ins Marschland. Sie zog eine Staubwolke hinter sich her.

Schon bald näherten sich weitere Entitäten. Zweibeiner. Ein starkes Dutzend. Zu Fuß. Keine trug mentale Spuren seiner Jagdbeute an sich, keine interessierte ihn - doch sie alle marschierten ihm von Südwesten entgegen; auf jener Route, die nicht lange zuvor Maddrax genommen hatte.

Er war der ZERSTÖRER. Nichts und niemandem auszuweichen sein Prinzip, den direkten Weg zu nehmen seine Methode und seine Opfer zu vernichten sein Wesen.

Und so hielt er genau auf die Gruppe zu…

***

Sie saß auf Daddys Schultern. Matt Drax stand auf dem Gipfel eines hohen Berges. Wind zerwühlte seinen Blondschopf und peitschte ihr Strähnen ihres schwarzen Haares ins Gesicht. Ein Abgrund gähnte vor Dads Stiefelspitzen, Tausende Meter tief. Trotz des gewaltigen Abgrunds spürte sie keine Angst. Warum auch? Dad war ja bei ihr; sie saß ja auf seinen Schultern.

Dann breitete Matt die Arme aus und ging ein wenig in die Knie. Sie hielt den Atem an. Dad sprang ab, und im nächsten Augenblick schwebten sie über dem Abgrund. »Wir fliegen, Dad!«, jauchzte sie. »Wir fliegen, yippie!«

Ihr Bauch kitzelte, heiße Freude strömte ihr durch die Glieder, und tief unter ihr und ihrem Dad glitten Flüsse, Felder, Hänge, Wälder und Seen dahin.

Dann packte jemand sie im Nacken und riss sie von Dads Schultern. Sie stürzte, kniff die Augen zu, wollte schreien, konnte es aber nicht und stürzte und stürzte.

Erst als Ann die Augen aufriss, endete der Sturz. Sie hockte auf dem Boden. Keine Spur von Bergen, Flüssen, Wäldern und Seen; und keine Spur von Dad.

Sie saß am Rand des Dorfplatzes. Eine Menge Leute drängten sich ringsum - und jemand hielt sie tatsächlich im Nacken fest: der Kahlkopf, den Jenny-Mom »General Crow« nannte. Ann atmete tief durch.

Er ragte neben ihr auf. Anns Blick wanderte an seinen Beinen hinauf bis zu seinem Arm: Ein schlangenartiger Tentakel ragte aus seinem Uniformärmel, schlängelte sich zu ihr herab und hatte sich in ihren Nacken gebohrt. Und hielt sie fest.

Von dem schlängelnden Ding aus wanderte ihr Blick weiter hinauf bis zum Schädel des Kahlkopfs. Seine Miene wirkte merkwürdig verstört. Er sah sie nicht an, unruhig irrten seine Augen auf dem Dorfplatz umher.

Ann erinnerte sich: Sie gehörte jetzt zu ihm; Jenny-Mom hatte ihr das gesagt.

Den Grund dafür kannte Ann nicht, aber sie hätte heulen mögen. Aber dann hätte Crow ihr wieder einen dieser Befehle erteilt, die er nicht aussprach, sondern die plötzlich in ihrem Kopf waren und gegen die sie sich nicht wehren konnte.

Es war, als könnte er ihr durch diesen Tentakel seine Gedanken schicken - Befehle, Empfindungen, sogar Müdigkeit. Und was für eine Müdigkeit, bei allen Göttern! Bleiern war sie, diese Müdigkeit, und zweimal war sie davon schon überwältigt worden.

Jetzt war sie wach. Doch sie war Crow ausgeliefert. Alles Jenny-Moms Schuld.

Böse Jenny-Mom! Blöder Kahlkopf'.

Hatte er sie einschlafen lassen und war dann ins Zelt am Rand des Dorfplatzes gegangen? So musste es gewesen sein! Und nun stand er wieder neben ihr. Und er schien niedergeschlagen und verwirrt zu sein. Das verwirrte sie, denn bisher hatte Crow niemals Schwäche gezeigt.

War der Grund dafür derselbe, weswegen auch all die Leute des Dorfes so unruhig und laut waren? Ann sah sich um. Plötzlich tauchte Jenny-Mom im Zelteingang auf. Sie trug Handschuhe aus dickem Leder. Und in den so geschützten Händen trug sie das Steinwesen.

Es zu sehen, steigerte Anns Verwunderung. Hatte sie nicht mit eigenen Augen beobachten können, wie der ekelhafte Kahlkopf das blöde Steinding vor ein paar Stunden in der Gießerei in den Hochofen geworfen hatte? Hatte sie nicht mit eigenen Ohren gehört, wie es in der Glut zersprungen war? [1]

Die Leute auf dem Dorfplatz brachen in Jubelgeschrei aus. Viele klatschten in die Hände, andere fielen einander in die Arme, einige begannen sogar zu tanzen. Sogar die sonst so kühle Lady Victoria und Sir Leonard, den Ann einst als klugen und besonnenen Mann kennengelernt hatte, weinten fast vor Rührung und Andacht.

Kein Zweifel: Das blöde Steinding lebte noch. Und es machte die Leute noch immer krank im Kopf.

Auf Jennys Gesicht lag ein verzückter Ausdruck, der Anns Beklemmung ins Maßlose steigerte: Sie sah aus, als ob auch sie jeden Moment in Freudentränen ausbrechen würde. Früher hatte Ann niemals einen derartigen Ausdruck auf dem Gesicht ihrer Mutter gesehen. Er machte sie wütend, weil er ihr endgültig bewies, dass dieses blöde Steinding noch immer Gewalt über Jenny-Mom und all die anderen Leute hier besaß.

Ann hätte gern geschrien. Doch noch größer als die Wut war ihre Angst, Crow könnte seine Aufmerksamkeit dann wieder auf sie richten, könnte ihr womöglich wieder bleierne Müdigkeit schicken. Nein - dann lieber nicht schreien.

Jetzt trat Jenny-Mom endgültig aus dem Zelt. Die jubelnde Menge bildete eine Gasse, durch die sie das Steinwesen zur Mitte des Dorfplatzes trug. Lady Victoria schloss sich ihr an, dann Sir Leonard, dann die Marsleute, dann die Frauen von den Dreizehn Inseln und schließlich Pieroo und alle anderen. Eine Menschenschlange umkreiste die weiße, wuchtige Steinsäule in der Mitte des Dorfplatzes, Jenny-Mom an der Spitze.

Wenn Ann alles richtig verstanden hatte, feierten sie den bevorstehenden Augenblick, in dem sie das Steinding - sie nannten es Mutter - ins Bohrloch werfen würden. Ann hat nicht die geringste Ahnung, was es dabei groß zu feiern gab.

Für sie gab es nur eine einzige Mutter auf dem Dorfplatz: Jenny. Und die behandelte ihre Tochter wie Luft; nein, schlimmer noch: wie eine Fremde! Als wäre ihr Herz genauso aus Stein wie das blöde Ding, das sie vor sich hertrug.

Alle hier waren verrückt geworden, ohne Ausnahme…

Ohne Ausnahme?

Nein, nicht ganz.

Ann hob den Blick und sah zu dem Glatzkopf hinauf, zu General Crow. Ihn schien das Steinwesen nicht krank im Kopf zu machen. Er war einfach nur böse. Und im Moment auch noch verstört, und furchtbar mies gelaunt, das sah Ann seiner Miene an. Aber sonst schien er klar im Kopf zu sein. Wie suchend spähte er nach allen Seiten. Wartete er auf etwas? Und wenn ja, auf was?

So durcheinander schien er zu sein, dass er sogar vergaß, seine Befehle in ihren Kopf strömen zu lassen. Ob sie den fleischigen Strang einfach packen und aus ihrem Nacken reißen konnte? Ann wagte es nicht.

Warum spähte der Kerl immerzu suchend um sich? Plötzlich kam ihr ein schlimmer Gedanke: Er wartete auf ihren Dad!

Ann zweifelt nicht daran, dass Matt kommen würde, um sie zu befreien. Und dann - das schwor sie sich - würde sie ihm im Kampf gegen das kahlköpfige Scheusal helfen! Sie würde Crow in die Hand beißen oder in den Tentakel oder sonst wohin.

Schließlich hatte sie gelernt zu kämpfen auf ihrer langen Wanderung von Corkaich hierher. Pieroo und Fletcher hatten ihr so manchen Trick beigebracht, mit dem man sich gegen gemeine Kerle zur Wehr setzen konnte.

In der Mitte des Dorfplatzes machte Jenny-Mom nun Halt vor der weißen Steinsäule und legte das Wesen in die Kuhle auf deren Spitze. Zu zwei Dritteln ragte es nun aus der Kuhle und sah aus wie der zu klein geratene Kopf der weißen Säule.

»Brüder und Schwestern!«, rief Sir Leonard. Irgendwie klang seine Stimme anders. Nicht so salbungsvoll wie sonst. Ann horchte auf - und spürte, wie auch Crow neben ihr sich straffte. »Wir hatten geplant, Mutter um Mitternacht feierlich ihrem Ursprung zu übergeben!«, fuhr der alte Techno fort. »Doch das Eindringen des Fremden heute Nacht bereitet uns Sorge«, - er wechselte einen kurzen Blick mit Jenny-Mom und Victoria -, »sodass wir uns entscheiden haben, kein Risiko einzugehen und den Höhepunkt des Festes vorzuverlegen. Schon zur Mittagsstunde werden wir die Vereinigung vollziehen!«

Für einen Augenblick blieb es atemlos ruhig, dann begannen die Steinjünger noch lauter zu jubeln. Die Aussicht schien sie zu begeistern.

Ann hörte nur mit halbem Ohr hin. Ihre Gedanken kreisten um etwas, das Sir Leonard erwähnt hatte: das Eindringen eines Fremden. Wen meinte er? Wann sollte das geschehen sein? Sie hatte nichts davon mitbekommen.

Dad?, schoss es ihr durch den Kopf. Ist Dad hier gewesen? Na klar, wer sonst?

Erst war es nur eine vage Hoffnung, doch dann hörte sie Crow leise fluchen und ihr Herz tat einen Sprung.

»Verdammt!«, zischte der Kahlkopf. »Dieser Mistkerl macht mir schon wieder Probleme. Es wird höchste Zeit, dass er das Zeitliche segnet!«

***

»Die hampeln herum wie unter Drogen«, sagte Matt.

»So hab ich nie herumgehampelt.« Xij verzog das Gesicht, als ihr bewusst wurde, dass sie gerade zugegeben hatte, schon Drogen konsumiert zu haben. »In einem früheren Leben«, fügte sie hinzu.

»Sieht aber auch irgendwie lustig aus«, fand der Retrologe mit dem langen, zu tausend Zöpfchen geflochtenen Vollbart und dem fransigen, bis zum Hintern reichenden Haarschopf. »Und eigentlich recht harmlos.«

Sie standen etwas mehr als zwei Kilometer entfernt auf einem Hügelhang und wechselten sich am Feldstecher ab. Inzwischen waren sie sich ziemlich sicher, dass Matt Drax auf seiner Flucht aus dem Hüttendorf nicht verfolgt worden war; oder zumindest hatten die Verfolger seine Spur verloren.

»Harmlos?« Rulfan schüttelte den Kopf und reichte das Glas an Matt weiter.

»Ich würde das eher ›enthemmt‹ nennen. Und enthemmte Menschen sollte man tunlichst meiden.«

»Keine Chance.« Matt Drax spähte zum Dorf hinüber wie ein Mann, der zum Äußersten entschlossen war. Natürlich dachte er an seine Tochter Ann. »Wir müssen da rein, wir haben keine Wahl.«

»Ich würde mir keinen Kopf machen wegen der Verrückten.« Der massige Retrologe winkte ab. »Die haben irgendwas eingeworfen - Tabletten, einen Pilz, oder einfach nur Alkohol.« Meinhart Steintrieb nahm das Spektakel auf dem Dorfplatz nicht besonders ernst. »Wenn die Feier vorbei ist, kann man mit denen auch wieder was anfangen.«

»Ich fürchte, wenn diese Feier vorbei ist, geht es erst richtig los«, knurrte Matt. Ihm war inzwischen klar, dass die Steinjünger planten, Mutter ihrem Ursprung zuzuführen: dem Flöz, das seit Urzeiten oder noch länger dort irgendwo in der Tiefe lag - und wartete? Aber worauf?

Xij nahm Matt Drax das Fernglas ab. »Jetzt hat die blonde Frau in dem weißen Kleid den Stein auf der Säule abgesetzt«, kommentierte sie.

»Die Frau ist Jenny Jensen«, informierte Matt sie. »Sie war mal meine Staffelkameradin, und sie ist Anns Mutter.« Ann, die jetzt in Crows Gewalt ist, schoss es ihm wie ein Schmerz durch den Kopf.

Meinhart Steintrieb blickte irritiert zwischen Matt und Aruula hin und her. »Hey, ich dachte, ihr beiden…« Er verstummte, als ihm bewusst wurde, dass er gerade dabei war, in ein sehr tiefes Fettnäpfchen zu treten. »Ähm… ist ja nicht weiter wichtig«, schloss er.

»Es hat mit Mutter zu tun.« Aruula klang ungewöhnlich ernst. »Mit Mutter und dem Bohrloch.«

Matt nahm Xij das Glas wieder ab und hielt es sich vor die Augen. »Und jetzt auch noch mit General Crow - oder vielmehr dem Monster, zu dem er mutiert ist. Ich habe ein verdammt mieses Gefühl, dass er dabei mitmischt.«

»Wollen die Dörfler am Ende freiwillig zu neuen Schatten werden?« Rulfans Kaumuskeln bebten.

»Schatten?« Der fettleibige Hüne schaute von einem zum anderen. »Ah - ihr meint diese Schattenwesen von der Karavelle, richtig?«

Sie hatten ihn grob über die Ereignisse des letzten Jahres informiert, aber es war zu wenig Zeit, um ins Detail zu gehen.

»Richtig«, bestätigte Aruula und erzählte dem Tekknikfreak mehr von dem alten spanischen Schiff aus dem Zeitstrahl und dessen schattenhafter Besatzung. Beide waren im gleichen Augenblick vergangen, als Maddrax und sie Mutter im Bug der Karavelle mit den Tachyonen überladen hatten, die sie wie einen Schutzschirm gegen die Zeit mit sich herumtrugen.

»Wahnsinn!« Meinhart Steintrieb schüttelte den Kopf und kraulte sich den vielfach geflochtenen Bart. »Und du meinst, dass die Steinjünger jetzt alle zu neuen Schatten werden wollen? Heiliger Quantensprung - dann sollten wir gleich zu meinem Stützpunkt fahren, eine Bombe zusammenbasteln und das Dorf in Schutt und Asche legen!«

»Kommt nicht in Frage!«, platzte es aus Matt Drax heraus. »Meine Tochter hält sich dort unten auf. Und viele der Menschen da unten waren unsere Freunde, bevor Mutter sie okkupiert hat.«

Er korrigierte sich sofort im Stillen: Es waren nicht unsere Freunde - sie sind es immer noch. Sobald der Einfluss des Steinwesens erlischt, werden sie wieder normal. Hoffe ich…

»Verstehe.« Meinhart Steintrieb raufte sich die rotblonde Mähne. »Und was sollen wir jetzt unternehmen? Wir können ja schlecht da runter gehen und uns den Stein greifen. Wenn die Leute Fanatiker sind, werden sie uns die Haut bei lebendigem Leibe abziehen.«

»Vielleicht sollten wir die Bombe doch in Betracht ziehen«, sagte Xij. »Ich spür's in allen Knochen, dass etwas Schreckliches geschehen wird.« Sie sah sehr müde aus, beinahe krank. Rulfan betrachtete sie von der Seite und Sorgenfalten türmten sich auf seiner Stirn.

»Hörst du nicht zu?«, fauchte Matt sie an. Er deutete hinüber zu den Dächern des Dorfes. Noch waberte Morgendunst zwischen den Hütten. »Meine Tochter Ann hält sich dort auf! Du glaubst doch wohl nicht…«

»Ich glaube gar nichts!«, fauchte Xij zurück. »Ich seh's nur realistisch. Wie sagte schon Spock, als er sich opferte? ›Das Wohl von Vielen wiegt schwerer als das Wohl von Wenigen - oder von Einzelnen.‹«

»Wenn du schon Star-Trek-Zitate bringst«, konterte Matt, »dann denk dran, zu welcher Erkenntnis Kirk kommt, als er Spock rettet: ›Hätte ich es nicht getan, wäre der Preis meine Seele gewesen. Weil das Wohl von Einzelnen genauso schwer wiegt wie das Wohl von Vielen.‹«

»Ah, ein Trekkie! Toll!«

»Wer hat denn damit angefangen?«

Aruula blickte verständnislos zwischen den beiden hin und her. »Habt ihr sie noch alle? Ich weiß zwar nicht, wer was gesagt hat, aber es ist doch wohl klar, dass wir die Leute nicht einfach umbringen können.«

Xij schnaufte nur noch einmal, sagte aber nichts mehr.

Matt Drax wandte sich an die anderen. »Ich erwarte von niemandem, dass er mich begleitet. Ich gehe allein, wenn es sein muss. Aber ich werde gehen. Und meine Chancen stehen dabei nicht mal schlecht, denn sie werden nicht damit rechnen.«

Das klang genau so, wie sie es von dem Mann aus der Vergangenheit gewohnt waren: entschlossen und klar.

Aruula nickte ihm zu. »Noch einmal lasse ich dich nicht allein gehen«, sagte sie. »Ich bin dabei.«

»Und was ist mit Crow?«, ließ sich Rulfan vernehmen. »Er wird damit rechnen. Schließlich ist das sein Plan. Nicht umsonst hat er deine Tochter als Geisel.«

»Dann müssen wir ihn ablenken«, entgegnete Xij. Damit hatte niemand gerechnet und verblüffte Blicke trafen sie. »Is was?«, machte sie. »Die Bombe ist vom Tisch, aber deswegen muss ich ja nicht schmollen. Natürlich bin ich auch mit dabei.«

»Und was schlägst du vor?«, fragte Rulfan.

Xij räusperte sich. »Dieser Crow muss ein Interesse an Mutter haben, sonst wäre er nicht bei den Steinjüngern. Die beste Chance, ihn von Ann abzulenken, wäre also ein Angriff auf das Steinwesen. Wir müssen es in unsere Hände bekommen, ohne es zu berühren, und uns damit aus dem Dorf zurückziehen. Die närrische Menge wird völlig durchdrehen, und in dem ganzen Durcheinander kann Matt versuchen, Ann zu befreien.«

»Klingt ja ganz einfach, ist es aber nicht«, widersprach Matthew. »Vergesst nicht, wie gut bewaffnet die Marsianer sind, die zur Dorfgemeinschaft gehören. Wenn der Vorstoß zu Mutter misslingt, wird es noch schwerer, an Ann heranzukommen. Ich bin dafür, erst meine Tochter zu befreien.«

»Aber dann schlägt Crow Alarm und man wird den Schutz um Mutter verstärken«, hielt Xij dagegen. »Mein Plan lässt uns wenigstens den Spielraum, beide Missionen zu erledigen.«

»Mit einem höheren Risiko für Ann!«

»Mit besseren Chancen, alle zu retten!«

Rulfan ging zwischen die beiden Streithähne. »Zwei Vorschläge, fünf Köpfe«, sagte er betont nüchtern. »Stimmen wir darüber ab.«

Matt Drax zog unwillig die Brauen zusammen und Meinhart Steintrieb räusperte sich. »Ich werde mich enthalten, wenn's recht ist«, sagte der Retrologe.

»Ich weiß einfach zu wenig über die ganzen Umstände.«

»Okay. Wer ist also für Xijs Vorschlag?«

Aruula und Xij hoben die Hand, und Rulfan schloss sich ihnen an.

»Überstimmt«, sagte Aruula an Matt Drax gewandt.

Der senkte den Blick und kämpfte seinen Zorn nieder. »Gut«, fügte er sich - und bewies, dass auch er eine Niederlage wegstecken konnte. »Wie gehen wir also vor?«

Sie ließen sich im Gras nieder, auch Meinhart Steintrieb. »Wir können weder den Panzer noch den Jeep benutzen. Bei dem Lärm, den beide veranstalten, wäre das Überraschungsmoment frühzeitig dahin«, sagte der Mann aus der Vergangenheit. »Aber sobald wir den Stein und Ann haben, bietet PROTO den besten Schutz.«

»Jemand muss also beim Panzer bleiben und die anderen damit rausholen, sobald der Job getan ist«, folgerte Rulfan. »Und weil du am besten damit umgehen kannst…«

»Hooo!« Matt hob die Hände. »Ich gehe mit ins Dorf, das ist so sicher wie das Amen in der Kirche. Den Job muss ein anderer übernehmen.«

Rulfan sah in die Runde. »Ich selbst habe gar keine Fahrpraxis mit dem Panzer. Xij? Aruula?«

Beide schüttelten den Kopf. Doch bevor sie etwas sagen konnten, meldete sich Steintrieb zu Wort. »Ich bin… äh, sowieso nicht so gut zu Fuß«, meinte er. »Ich könnte euch mit dem Motorwagen abholen.«

Matt zögerte keine Sekunde. »So machen wir's. Anschließend bringt Meinhart uns zum Panzer und wir setzen uns schnellstens in Richtung Küste ab. Wenn wir erst im Luftschiff sind, haben die Steinjünger das Nachsehen… Ja, bitte?« Er nickte dem Retrologen zu, der die Hand gehoben hatte.

»Ich hätte da noch zwei weitere Ideen…« Der Dicke kramte in einer Tasche seines langen, hellgrauen und ärmellosen Ledermantels herum. »Erst mal die hier.« Er legte zwei Walkie-talkies vor sich hin, die mit Headsets bestückt waren. »Das sind Sprechfunkgeräte, mit denen wir in Verbindung bleiben können. Dann weiß ich, wann ich losfahren soll.«

»Sehr gut!«, sagte Matt. »Die werden uns tatsächlich gute Dienste leisten. Und der zweite Vorschlag?«

»Eine fliegende, ferngelenkte Laserwaffe.«

Matthew traute seinen Ohren nicht. »Was?«

Meinhart Steintrieb wies auf den Albino. »Rulfan hat sie schon gesehen. Um sie zu holen, müsste ich allerdings noch einmal zu meiner Basis zurück.«

Matt wandte sich an seinen Blutsbruder. »Was ist das für ein Ding? Kann es uns nützlich sein?«

»Wenn es funktioniert: durchaus. Sieht aus wie ein Modellhubschrauber…«

»… den ich von hier oben bestens lenken und damit zusätzliche Verwirrung stiften könnte, während ich auf meinen Einsatz warte«, fügte Steintrieb an.

Matt war einverstanden, denn gegen das Crow-Monstrum, das ihm zwischen den Hütten beinahe das Lebenslicht ausgeblasen hatte, konnte gar nicht genug Feuerkraft aufgeboten werden.

Schließlich einigte man sich darauf, dass Rulfan den Retrologen im Motorwagen zu seiner Basis begleiten sollte, um besagte Laserwaffe zu holen. Matt, Aruula und Xij wollten sich in der Zwischenzeit so nahe wie möglich an das Dorf anschleichen, wobei Aruula die Rolle des Kundschafters zufiel: Aus den Gedankenbildern der feiernden Bewohner sollte sie erlauschen, was genau dort unten vorging.

Sobald Rulfan und Steintrieb samt der Laserwaffe zurückkehrten, wollte man sich über die Walkie-talkies in Verbindung setzen, Informationen austauschen und den eigentlichen Zugriff auf Mutter und Ann absprechen.

»Was machen wir, wenn die Dorfbewohner uns angreifen? Und das werden sie!« Fragend blickte Aruula in die Runde. Sie wusste ja, dass nicht nur Ann, sondern auch Jenny Jensen und Pieroo in dem rätselhaften Dorf lebten. Und vermutlich jemand, an dem Rulfans Herz hing: sein Vater Leonard Gabriel. Sie selbst hatte auch einige Schwestern von den Dreizehn Inseln bei den Steinjüngern ausmachen können, darunter die Königin und die oberste Priesterin.

»Ich habe noch einige Betäubungspfeile in meinem Nadler«, sagte Xij. »Wenn möglich, werde ich nicht bis zum Äußersten gehen.«

Aruula nickte. »Das Gleiche gilt für mich und mein Schwert. Verletzungen kann ich aber nicht ausschließen.«

»Wir alle müssen vermeiden, dass es Tote gibt«, sagte Matt. Unwillkürlich ging sein Blick zum Driller an seiner Hüfte. Mit dieser Waffe war das nicht umsetzbar; die Explosivgeschosse würden im besten Fall tiefe Wunden reißen. Außerdem ging ihm die Munition aus; von den ursprünglichen fünf Magazinen mit je fünfzig Schuss war ihm nach den Feuergefechten der jüngsten Vergangenheit nur noch ein letztes mit gerade mal zwei Dutzend Patronen verblieben. »Ich werde mich auf Crow konzentrieren und hoffen, dass ich Ann rasch an mich bringen kann«, sagte er. »Sobald wir Mutter vernichtet haben, sollten die Steinjünger wieder normal werden.«

Nach knappem Abschied schlichen Rulfan und der Retrologe zur Hügelkuppe hinauf und verschwanden auf der anderen Seite. Xij schob sich eine Kopfschmerztablette in den Mund und spülte sie mit Wasser hinunter. Matt steckte das verbliebene Walkie-talkie ein. »Gehen wir«, sagte er heiser.

Aruula fasste ihn am Arm, zog ihn zu sich und sah ihm tief in die Augen. »Und wir bleiben zusammen, bis alles vorbei ist.« Der Mann aus der Vergangenheit nickte stumm.

***

Kaum konnte Kroow seinen Blick von der Blonden wenden. Er wusste nicht, ob er sie hassen oder für ihre Weitsicht bewundern sollte. Auf jeden Fall hatte sie seine Pläne gründlich durchkreuzt.

Er hatte gedacht, Mutter in der Glut des Hochofens vernichtet zu haben - dabei war es nur ein Imitat gewesen. Und sein eigenes Imitat, gegen das er Mutter zuvor ausgetauscht hatte, war jetzt wieder dem echten Steinwesen gewichen.

Jenny hatte kein Risiko eingehen wollen und den lebenden Stein vergraben. Ironie des Schicksals, dass sie ausgerechnet Kroow darum gebeten hatte, Mutter mit seinen Tentakeln wieder aus dem Boden zu holen.

Und dabei war ich mir so sicher, dachte Crow wütend. Aber der Todesimpuls, der beim Einschmelzen frei wurde, kam nur von dem verdammten Splitter, den sie in ihr Imitat eingesetzt hatte. Für diesen taktischen Schachzug hat sie mehr verdient als einen schnellen Tod.

Er hatte sich schon eine Menge äußerst schmerzhafter und vor allem langwieriger Todesarten für Jenny Jensen ausgedacht. Ob er davon letztlich überhaupt eine in die Tat umsetzen konnte, mussten die nächsten Stunden zeigen. Wenn es ihm nicht gelang, die Vereinigung Mutters mit dem Ursprung zu verhindern, war eh alles aus.

Und dann war da auch noch dieser verdammte Matthew Drax! In der Nacht hatte er ihm plötzlich hinter Mutters Zelt gegenübergestanden - und war entkommen.

Nicht dein Tag heute, was?, raunte die Stimme eines fremden Bewusstseins in seinem Hirn. Die Stimme des Koordinators, der einst den Flächenräumer der Hydree am Südpol kontrolliert hatte. In diesem Moment bedauerte Crow, einen Körper mit ihm teilen zu müssen.

Die Jensen war schlauer als du, fuhr die Stimme unerbittlich fort. Sie hat dich überlistet.

Sofern nicht das Steinwesen selbst dahinter steckt, gab Crow mühsam beherrscht zurück. Es muss meinen Plan geahnt haben und wollte sich schützen. Er knirschte mit den Zähnen.

Und jetzt? Wieder die Stimme des Koordinators. Geben wir auf? Von mir aus soll dieses Flöz, das sie angebohrt haben, ruhig die ganze Welt versteinern.

Schweig! Fast hätte Kroow es hinausgeschrien, so wütend war er. Ich gebe niemals auf!

Er starrte in die Menge der tanzenden und jubelnden Steinjünger. Sie gingen ihm gewaltig auf die Nerven.

Er äugte hinunter zu dem Mädchen an seiner rechten Seite. Es wurde ihm mehr und mehr zur Last. Dabei hatten sie einiges gemeinsam, Matthew Drax' Tochter und er: Beiden fehlte die Portion Wahnsinn, die nötig war, um dieses verdammte Steinwesen zu verehren, beide warteten sie auf Drax, und ihnen beiden gingen die ekstatischen Dorfleute auf die Nerven - wenn auch aus unterschiedlichen Gründen. Die Kleine vermisste wohl einfach nur eine Mutter, die sich auch benahm wie eine Mutter, während ihn vor allem die Aussicht auf eine globale Macht erbitterte, die alles auf der guten alten Erde versteinern würde, was auch nur einen Funken Lebenskraft in sich trug.

Begreifst du denn immer noch nicht, was geschehen wird, wenn diese Halbidioten hier das Steinwesen um Mitternacht in seinen Ursprung versenken?, dachte er an die Adresse des Koordinators gerichtet und sah hinüber zu der weißen Stele.

Soeben setzte die Jensen den faustgroßen Gesteinsbrocken in eine Vertiefung an dessen Spitze. Es wird den Hunger, der in der Gesteinsschicht am anderen Ende des Bohrlochs schlummert, aufwecken und anfachen, und eine unstillbare Gier nach Lebensenergie wird wie ein geistiger Mahlstrom alles verschlingen, was jetzt noch atmet. Ich werde vielleicht der letzte Überlebende auf der Erde sein. Ein Herrscher ohne Volk.

Na und?, raunte es durch sein Hirn.

Kroow stockte der Atem. »Scher dich zum Teuf…« Im letzten Moment erst merkte er, dass er laut redete. Augenblicklich verstummte er und kniff die Lippen zusammen. Ann Drax äugte schon zu ihm herauf.

Aber was erwarte ich von einem bionetischen Sklaven, der Jahrtausende lang in einer einsamen Waffenanlage am Südpol Handlangerdienste verrichtet hat? Crow redete sich in Rage. Du bist ohne jeden Ehrgeiz, nur ein nutzloser Teil einer nutzlosen Maschine! Man sollte dich… Er zügelte sich. Es war ein Risiko, den Koordinator gegen sich aufzubringen. Noch hatte er die Kontrolle über den gemeinsamen Körper; interne Machtkämpfe konnte er sich gerade in der momentanen Situation nicht leisten. Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du dich nicht mehr in meine Angelegenheiten einmischst, schloss er.

Kroow ist auch meine Angelegenheit, verkündete der Andere lautlos.

Crow antwortete nicht mehr. Er beschloss, den Koordinator vorläufig zu ignorieren, und konzentrierte sich auf seine Umgebung.

Im Osten stieg die Morgensonne in einen klaren Himmel. Die Jensen war von der Stele zurückgetreten und nickte Sir Leonard zu. Der wandte sich an die Menge.

»Brüder und Schwestern!«, erklang seine Stimme - und Crow merkte schon bei diesen ersten Worten, dass etwas nicht stimmte. Er spitzte die bionetischen Ohren. »Wir hatten geplant, Mutter um Mitternacht feierlich ihrem Ursprung zu übergeben!«, rief Leonard. »Doch das Eindringen des Fremden heute Nacht bereitet uns Sorge, sodass wir uns entscheiden haben, kein Risiko einzugehen und den Höhepunkt des Festes vorzuverlegen. Schon zur Mittagsstunde werden wir die Vereinigung vollziehen!«

Eine Spur aus Eis schien über Kroows Rücken zu ziehen. Und während die Steinjünger noch lauter zu jubeln begannen, kochte die Wut in ihm empor. Es geschah schon wieder - Drax' bloße Anwesenheit drohte seine Pläne zu vereiteln!

»Verdammt!«, zischte Crow. »Dieser Mistkerl macht mir schon wieder Probleme. Es wird höchste Zeit, dass er das Zeitliche segnet!«

Auf dem Dorfplatz umringte die begeisterte Menge die Stele. Viele Steinjünger knieten rund um die weiße Säule nieder, auf deren Spitze Mutter thronte; manche warfen sich sogar auf den Bauch.

Ein Zupfen an seinem Arm ließ Crow nach unten blicken. Dort sah Ann Drax zu ihm empor und zerrte am Tentakel herum. »Wen meinst du?«, fragte sie. »Wer macht Probleme?«

»Gib Ruhe!«, zischte Crow.

»Wenn du meinen Dad meinst, vergiss es!«, quäkte das unverschämte Gör weiter. »Er wird kommen und mich befreien, und dann wird er dich…«

»Wirst du wohl Ruhe geben, du vorlaute Kröte?« Crow verkürzte den Tentakel, riss sie näher zu sich heran. »Dein Vater ist schon tot - er weiß es nur noch nicht.«

Ann schob das Kinn vor und blitzte ihn an. »Du wirst meinen Dad niemals besiegen, du blöde Tentakelglatze! Er wird kommen und dich bestrafen!«

»Oh, ich zittere vor Angst!«, höhnte Kroow. Ihre Augen - es waren die von Matthew Drax! Wie er diesen Blick, wie er den ganzen Kerl hasste! Er jagte einen Gedankenimpuls durch den Tentakel in das Hirn von Drax' Tochter. Ihre Gesichtszüge erschlafften, ihr Blick wurde trüb und apathisch. Das kleine Biest hörte endlich auf, ihn anzustarren, und schwieg. Crow fühlte eine grimmige Befriedigung - wenigstens ein Problem, dass sich im Handumdrehen lösen ließ.

Auf dem Dorfplatz verteilte sich allmählich die Menge und fuhr nun doppelt eifrig in den Vorbereitungen für das Fest fort. Nur rund um die Stele herrschte noch Hochbetrieb.

Kroow machte sich nichts vor: Wenn er offen gegen die Steinjünger vorging, war es aus mit seiner Tarnung als wohlmeinender Beobachter. Wenn er jetzt etwa das Steinwesen von der Stele nahm, hätte er sofort eine aufgebrachte Menge am Hals. Und weil sie alle irgendwie untereinander vernetzt waren - wohl als Folge ihrer gemeinsamen Versteinerung - würde es auch nicht damit getan sein, die wenigen Dutzend Leute auf dem Platz umzubringen. Binnen Sekunden würde sich die ganze Dorfgemeinschaft auf ihn stürzen. Das Risiko, dass man im Angesicht der Bedrohung die Feierlichkeiten einfach abkürzen, ihm den Stein entreißen und in den Schacht werfen würde, war einfach zu groß. Womöglich würde ihm dabei auch seine Geisel verloren gehen, sein todsicheres Druckmittel gegen Drax.

Nein - auch wenn die Zeit jetzt noch mehr drängte als zuvor, musste er abwarten und auf eine bessere Chance hoffen. Vielleicht dann, wenn Drax versuchte, sich Ann zu holen. Dann würden alle abgelenkt und auf ihn fixiert sein.

Eines aber war Crow vollkommen klar: Wenn es erst einmal hart auf hart ging, wenn diese verrückten Steinjünger also tatsächlich in die Halle marschierten, um Mutter im Schacht zu versenken, dann würde er nicht mehr länger zögern dürfen. Dann musste er eingreifen; egal, wie sich seine Pläne mit Drax zu diesem Zeitpunkt entwickelt haben würden.

Dafür musste er Vorkehrungen treffen, unbedingt. Es durfte einfach nichts schief gehen. Aber was konnte er tun?

Der Schacht!

Das war es: Eine Manipulation am Schacht, für alle Fälle! Irgendeine Maßnahme, um zu verhindern, dass das Steinwesen mit seinem Ursprung in Kontakt kommen konnte, falls Jensens Verrücktenbande es doch schaffen sollte, es im Bohrloch zu werfen.

Am Tentakel riss er das Mädchen zu sich und machte sich auf den Weg. Am Rande des Dorfplatzes lief er zwischen die Hütten. Nur keine Hektik, nur nicht auffallen! Bewusst steuerte Kroow nicht die Halle, sondern die entgegengesetzte Richtung an. Nur keinen Verdacht erregen!

Ann Drax trottete apathisch hinter ihm her. Er blickte zurück: Niemand achtete auf ihn und das Mädchen.

Er stapfte zwischen die Hütten. Hier trat er wieder fester auf, als unter den Leuten auf dem Dorfplatz. Bei jedem Schritt seines tonnenschweren Körpers erzitterten die Hüttenwände, an denen er vorbei ging.

Was genau hast du vor?, raunte es in seinem Hirn.

Ich weiß es noch nicht, gab Crow zurück. Wir müssen improvisieren. Irgendwas wird mir schon einfallen.

Dir entgleitet die Kontrolle, stellte der Koordinator fest. Vielleicht sollte ich wieder übernehmen.

Crow platzte der Kragen. »Das wirst du nicht!« Weil niemand in der Nähe war außer dem willenlosen Mädchen, sprach er laut. »Für taktische Entscheidungen bin ich zuständig, so war es ausgemacht. Lass mich mein Ding durchziehen und gib Ruhe!«

Du hast mir nichts zu befehlen! Die mentale Kraft des Koordinators schien in seinem Hirn zu explodieren. Dieser Körper gehört uns beiden und ohne meine Kooperation kannst du nicht einmal eine Mikrofaser von Tentakel ausbilden!

Die mentale Kraft des zweiten Bewusstseins zerrte an seiner Zunge, und fast hätte Kroow die Worte herausgeschrien, als wären es seine eigenen. Er erschrak und blieb stehen.

»Ist ja gut.« Er schloss die Augen und konzentrierte sich. Jetzt nur keinen Fehler machen, bloß nicht auch noch Probleme unter dem eigenen Schädeldach! Ist ja gut, dachte er. Ich habe es nicht so gemeint.

Das bionetische Wesen hatte recht: Die Dinge drohten ihm zu entgleiten - ein scheußliches Gefühl, das er zum ersten Mal erlebt hatte, als Matthew Drax von der Raumstation aus seine Armee aus U-Men deaktiviert hatte. Ich werde sehr vorsichtig sein und keinerlei Risiko eingehen, versprach Crow. Er öffnete die Augen und setzte seinen Weg fort. Versprochen. Wir werden jetzt einen Bogen um das Dorf schlagen, in die Halle gehen und das Bohrloch begutachten. Und dort wird uns ein Schachzug einfallen, um dem Steinwesen die Rückkehr zu seinem Ursprung zu vermasseln.

Der Koordinator schien einverstanden, jedenfalls erhob er keinen Widerspruch. Er wollte nur wissen, was ein Schachzug war.

Crow erklärte es ihm und ließ sich in aller Ausführlichkeit über die Regeln des alten Brettspiels aus. Dabei setzte er seinen Weg fort und zog die Kleine hinter sich her. Dem Fremdbewusstsein das Spiel der Könige zu erklären, half ihm, das irritierende Gefühl der Verunsicherung in den Griff zu bekommen und zugleich seine Wut zu zügeln.

In einer anderen Windung seines Hirns wünschte er sich, Drax würde endlich auf der Bildfläche erscheinen, damit er seinen ganzen Frust an dem verhassten Kampfpiloten auslassen konnte.

Hundert Schritte vor der Halle überquerte er einen Bachlauf. Die Tochter seines Feindes stolperte und schlug lang hin. »Trotteliges Ding!« Kroow zerrte am Tentakel und riss sie am Nacken hoch. »Steh schon auf!« Er blickte sich um:

Hügel, Büsche, Abraumhalden und ein Wäldchen umgaben das Dorf. Irgendwo dazwischen lauerte Drax und beobachtete ihn, zweifellos.

»Komm schon her, Commander!«, zischte Kroow. »Hol dir endlich dein Balg!«

***

Matt Drax sah Arthur Crow mit Ann zwischen den Hütten verschwinden. Das Verlangen, sein Kind zu schützen, überwältigte ihn und schnürte ihm die Kehle zu. Seine Gestalt straffte sich - er wollte aufspringen und den verfluchten General verfolgen. Doch die Finger von Aruulas rechter Hand schlossen sich um seinen Arm.

»Nein«, sagte sie leise aber bestimmt. »Es ist zu früh. Und dann gehen wir gemeinsam oder gar nicht.« Matt atmete tief durch, entspannte sich und blieb, wo er war.

Sie lagen auf einer Erdhalde am Dorfrand in Deckung, Aruula, Xij und er. Aushub aus den ersten Monaten des Jahres schien die Halde zu bilden, denn anders als auf den kahlen Geröllhalden, die man weiter entfernt sehen konnte, stand das Gras hier kniehoch. Auch einzelne Sprösslinge von Bäumen und Büschen wuchsen bereits auf ihrer Deckung.

Es musste ein verdammt tiefes Loch sein, das die Steinjünger unter dem Hallendach in den Boden getrieben hatten.

Über die Flachdächer der ersten Hütten hinweg konnte man von dieser Halde aus den Platz im Zentrum des Dorfes beobachten; so genau, dass Matt seine Tochter sofort erkannt hatte. Jetzt war sie mit Crow zwischen den Hütten verschwunden. Was führte der monströse General im Schilde? Es fiel Matt schwer, seine Ungeduld zu zügeln.

Aruula zog die Beine an und kniete nun zwischen ihm und Xij Hamlet. Sie beugte den Oberkörper über die Schenkel und steckte den schwarzen Lockenschopf zwischen die Knie. So verharrte sie. Und lauschte.

Auch die Dorfbewohner auf dem Platz konnte man aus dieser Deckung heraus gut beobachten. Die meisten standen im Zentrum des Platzes um die Steinstele herum. Was Matt in den wenigen Nachtstunden, die er durchs Dorf schlich, nur beiläufig registriert hatte - die Suche nach Ann hatte ja alle seine Sinne beschlagnahmt - fiel ihm jetzt um so deutlicher ins Auge: Nur wenige trugen diese Kapuzenkutten, in denen sie noch vor einem halben Jahr herumgelaufen waren. Vermutlich lag das an den sommerlichen Temperaturen, die inzwischen auch hier an der Ostsee herrschten. Vor einem halben Jahr, als Matt mit Xij und Aruula zum ersten Mal in diese Gegend gekommen war, hatte tiefster Winter sie im Griff gehabt. Damals hatte Lady Victoria noch zu ihrer Gruppe gehört - bevor sie sich den Steinjüngern angeschlossen hatte.

Auch ohne Fernglas erkannte Matt nicht nur die dürren und hochgewachsenen Gestalten von mindestens drei Marsianern dort in der Menge, sondern auch Jenny und Sir Leonard. Inzwischen herrschte Gewissheit darüber, dass alle, die sich im Dorf aufhielten, von dem Schatten versteinert und wieder zum Leben erweckt worden waren. Auch die ehemalige Queen hatte er schon in der Menge entdeckt.

»Was auch immer sich dort abspielt, es hat eindeutig religiöse Züge.« Xij reichte Matt das Fernglas. »Manche sind geradezu in Verzückung geraten.« Sie flüsterte. Weniger, um eine Entdeckung zu vermeiden - die Entfernung war groß genug -, sondern um Aruula nicht beim Lauschen zu stören.

»Und das passt überhaupt nicht zu Jenny«, entgegnete Matt. Er hatte seine kanadische Copilotin nie als religiöse Frau kennengelernt. Für ihn ein untrügliches Zeichen dafür, dass sie nicht mehr Herr über ihren eigenen Willen war. Er deutete auf die Stele. »Schau dir die Leute vor der Steinsäule an«, flüsterte Matt. »Sie beten zu Mutter!«

Über Aruulas gebeugte Gestalt hinweg griff Xij nach dem Fernglas und nahm es Matt ab. »Wenigstens berühren sie den verflixten Stein nicht, um freiwillig erneut zu versteinern«, sagte sie.

Matt dachte an die Sekten, von denen er in den Monaten vor dem Kometen gelesen und gehört hatte. Nicht wenige davon waren noch vor der Katastrophe gemeinsam in den Tod gegangen.

Aruula richtete sich auf den Knien auf, Schweißperlen standen auf ihrer Stirn. »Zu Ann dringe ich nicht durch - ihr Geist ist wie gelähmt«, berichtete sie. »Und Crow wage ich nicht zu belauschen - damit ich ihn nicht auf uns aufmerksam mache.«

»Du hast recht.« Matt Drax gab ihr das Fernglas. »Und die Menschen beim Dorfplatz?« Mit einer Kopfbewegung deutete er über die Hüttendächer. »Was genau geht in ihnen vor?«

»Erinnert ihr euch, wie ich schon bei unserem ersten Besuch vergeblich versucht habe, aus ihren Gedanken schlau zu werden?« Aruula zuckte ratlos mit den Schultern. »Es ist genau wie damals: Ich vermag nicht zwischen den Gedanken Einzelner zu unterscheiden. Es ist ein gewaltiges Wirrwarr.«

»Auch bei Jenny und Sir Leonard?« Matt Drax schaute ungläubig zu ihr hoch.

Aruula nickte. »Ich habe versucht, meine gesamte Konzentration auf sie zu richten. Doch bei jedem der beiden fühlt es sich gleich an: Als würde ich in die Köpfe von Hunderten Menschen gleichzeitig eindringen. Es ist, als würden alle hier dasselbe denken und fühlen. Als wären sie irgendwie… miteinander verschmolzen.« Sie seufzte, streckte sich bäuchlings im Gras aus und setzte das Okular an die Augen. »Nur jenseits des Platzes konnte ich klarere und unterscheidbare Gedankenströme erlauschen - von zwei Marsianern.«

»Damon Marshall Tsuyoshi«, entfuhr es Matt.

»Und Calora Stanton«, ergänzte Aruula. »Sie waren ja schon damals Gefangene, als wir sie getroffen haben [2] - und daran hat sich offenbar auch nichts geändert. Aber sie sind zu weit entfernt, als dass ich Einzelheiten erfahren konnte.«

»Konntest du feststellen, wo sie sind?«, fragte Matt. »Immer noch in dem Käfig?«

Aruula schüttelte den Kopf. »Wie es scheint, hat man sie in ein Erdloch unter einer der Hütten verlegt. Ihr Geist fühlte sich schwach und lebensmüde an.«

Matt standen sie vor dem inneren Auge, die beiden Marsianer, in deren Nachbarzelle sie eine Zeitlang selbst gefangen gehalten worden waren. Es handelte sich um die einzigen auf dem Mond stationierten Marsianer, die nicht von den Schatten versteinert worden waren.

»Erinnert ihr euch noch an Caloras Worte damals in der Zelle?«, fragte Xij. »›Hier dient alles nur einem einzigen Zweck‹, hat sie gesagt, ›und bevor ich sterbe, würde ich gern noch erfahren, welchem‹.«

»Vielleicht weiß sie es inzwischen«, murmelte Aruula nachdenklich.

»Das glaube ich nicht.« Xij presste sich die Handballen gegen die Schläfen. Kopfschmerz schien sie schon wieder zu plagen. »Mutter wird ihren Jüngern kaum gesagt haben, was dann geschieht. Deshalb sind sie auch alle gleichgeschaltet. So kann sie sie besser kontrollieren.«

»Es bringt wenig, wenn wir hier Theorien wälzen.« Matt schnitt eine finstere Miene. »Lasst es uns einfach verhindern.«

Xij lachte auf; es klang bitter. »Einfach verhindern? Gegen diese Übermacht? Und gegen ein Tentakelmonster, wie du es geschildert hast?«

»Siehst du einen anderen Ausweg?« Zornig blitzte Matt die junge blonde Frau an. »Ich hab dich was gefragt«, bohrte er, als sie nicht antwortete.

»Vergiss es.« Xij winkte ab und schaute wieder durch das Glas. »Da ist Crow«, flüsterte sie.

Matt riss ihr den Feldstecher aus den Händen. Ann und Crow tauchten am Dorfrand aus einer Gasse zwischen den Hütten auf, vielleicht drei Steinwürfe entfernt. »Er macht kehrt!«, zischte Matt. »Er steuert die Rückseite der Halle an. Jede Wette: Er will zum Bohrloch!«

***

Kurz vor dem Kiefernwäldchen steuerte Meinhart Steintrieb seinen Motorwagen in eine Senke. Ein kurvenreicher Hohlweg führte von dort aus in einen Steinbruch. Niemals hätte Rulfan die Zufahrt zu einer Art Technologiezentrum in dieser Einöde vermutet.

Steintrieb rauchte einen Tabakstumpen; der Rauch duftete nicht schlecht. Das Mikrofon und der Kopfhörerbügel des Walkie-talkies ragten aus Bart und Mähne des Retrologen. Die Souveränität, mit der dieser struppige Hüne technische Artefakte, die er einer untergegangenen Welt abgetrotzt hatte, bei sich trug und nutzte, beeindruckte Rulfan.

Durch zahlreiche, nur notdürftig mit Geröll ausgefüllte Schlaglöcher lenkte Meinhart Steintrieb den aus zahlreichen Einzelteilen zusammengebauten Wagen auf eine Steilwand unterhalb des Kiefernwäldchens zu. Fahrer und Beifahrer wurden mächtig durchgeschüttelt.

»Was ist das für ein Zeichen da auf dem Kühlergrill?«, fragte Rulfan. Ein metallener Stern im Kreis ragte dort auf.

»Schön, was?« Meinharts bärtiges Gesicht verzog sich zu einem fröhlichen Grinsen. »Ein Andenken aus der württembergischen Heimat meiner Vorfahren. Die Weltmacht, die Jeeps wie diesen hier einst baute, führte das Zeichen in ihrer Flagge.« Beinahe zärtlich strich er über das mit schwarzem Wildleder gepolsterte Lenkrad. »Der Stern und der Motor sind leider die einzigen Originalteile.«

Er steuerte das Fahrzeug durch einen wahren Dschungel aus Dornenhecken, Haselnussgebüsch und Farn. Auf der Hinfahrt war es noch dunkel gewesen und Rulfan hatte es lediglich rascheln gehört.

Das Gestrüpp lichtete sich. Ein Höhleneingang gähnte in der Felswand, in den der Retrologe einfuhr. Nur einen Wimpernschlag lang herrschte Finsternis, darin flammten die Scheinwerfer des Motorwagens auf.

Bald rückte ein Paar greller Lichtreflexe auf einer schwarzen Wand näher: das Hauptschott zum unterirdischen Teil von Meinhart Steintriebs Basis. »Eins vier Punkt drei Punkt eins acht sieben neun.« Jedes Wort betonend sprach der Retrologe in das Mikrofon seines Walkie-talkies, und als er geendet hatte, schob sich träge und rasselnd das schwere Tor in die Wand. Meinhart steuerte den Wagen in den Raum dahinter. »Königreich Württemberg«, sagte der Retrologe in sein Mikrofon und das Tor schloss sich hinter ihnen wieder. Lichter flammten auf.

»Eigenartiger Code.« Rulfan kannte die Zeremonie bereits aus der vergangenen Nacht. Diesmal wunderte er sich laut.

»Tja, Mann - meine Burg und ich, wir haben unsere ganz eigene Art, miteinander zu sprechen.« Steintrieb grinste. In Schrittgeschwindigkeit ließ er seinen Motorwagen durch eine Art große Röhre rollen. »War in alten Zeiten mal Teil einer Fabrikkanalisation«, erklärte er und bog rechts ab. Wieder flammten Lichter auf. »Den Zugang zur Burg hat mein Großvater mit seinem Vater gebaut.«

Er stoppte den Wagen vor der Aufzugstür. Eine Art Tiefgarage erstreckte sich hier. Sie stiegen aus. Der Retrologe ließ seinen Tabakstumpen fallen und zertrat ihn.

Schon Stunden zuvor, während des nächtlichen Aufbruchs, waren Rulfan die anderen Fahrzeuge hier unten aufgefallen. Im Vorübergehen betrachtete er sie jetzt genauer: Ein Schlepper mit Anhänger gehörte genauso zu dem kleinen Fuhrpark wie ein Kettenfahrzeug mit Planierschild, ein motorisiertes Dreirad und zwei weitere Motorwagen von der Größe des Jeeps.

Meinhart winkte ab, als er Rulfans bewundernden Blick sah. »Zurzeit funktioniert nicht mal die Hälfte der Kisten.«

Mit denselben Codes wie schon das Schott und in der Nacht das Tor oben im Kiefernwald öffnete Meinhart nun auch die Lifttür. Sie stiegen ein und fuhren nach oben.

»Ich besitze auch eine Burg«, sagte Rulfan. »Sie heißt Canduly Castle und liegt im ehemaligen Schottland.«

Meinhart nickte anerkennend. »Auch mit Fuhrpark und Lift?«

»Noch nicht.«

Der Lift hielt. Sie stiegen aus, liefen an endlosen, mit Tausenden technischen Artefakten vollgestopften Regalen vorbei und gelangten schließlich in Meinhart Steintriebs Werkstattlabor. Atelier nannte der fettleibige Hüne den riesigen quadratischen Raum, der das Herzstück seines Stützpunkts bildete.

Zielstrebig eilte der Hausherr auf ein mit weißem Tuch abgedecktes Gerät zu, während Rulfan vor jenem Porträt stehen blieb, das ihm schon beim ersten Besuch aufgefallen war: ein Greis mit weißem Langhaar und Schnauzer, der dem Betrachter die Zunge herausstreckte. Am unteren Rand des Porträts entdeckte Rulfan verblichene Ziffern und Lettern: 14.3.1879. Die Zahlen, die Steintrieb als Schlüsselcode für seine Tore benutzt hatte.

»Und wer wird dir den Lift in deine Burg einbauen?« Meinhart Steintrieb hatte das Tuch von dem Helikoptermodell gezogen. »Kriegst du das selbst hin?«

»Warum nicht?« Rulfan ging zu ihm. »Ich habe viele Jahre meines Lebens in einer Bunkerstadt verbracht, da haben wir sogar Panzer gebaut, die fliegen und tauchen konnten.« Er wollte den anderen neugierig machen.

»Verarschen kann ich mich selbst, Mann!« Meinhart Steintrieb drohte feixend mit seinem fleischigen Zeigefinger und senkte dabei über ein Fußpedal die Ladefläche eines hydraulischen Wagens ab. »Komm, pack mal mit an - der AH-64 muss auf den Elektrorollwagen hier.«

Gemeinsam hievten sie das etwa einen Meter lange Apache-Modell auf einen hydraulischen Zugwagen. »Ich hoffe, er fliegt noch«, sagte Meinhart. Mit Lederriemen fixierte er die wertvolle Last auf der Ladefläche. »Für mehr als zwei Sekunden Dauerfeuer langt der Akku vermutlich sowieso nicht«, erklärte er dabei. »Aber während dieser Sekunden schneidet der Laserstrahl sogar durch Stahl!«

Der Retrologe steckte die Fernbedienung des Fluggeräts in die Außentasche seines grauen, ärmellosen Ledermantels, aktivierte ein elektronisches Modul am Schubbügel des Rollwagens und zog eine Antenne aus dem kleinen grauen Kasten heraus. »Zum Lift«, sagte er in sein Mikrofon, und wie von Geisterhand setzte sich das Gefährt in Bewegung. Rulfan staunte nicht schlecht. Er fragte sich, wie viele kleine Wunder dieser Art der bärige Hüne noch in seiner Laborwerkstatt und seinem Lager horten mochte.

Aus einem Schrank vor dem Ausgang nahm Meinhart zwei Feldstecher. Einen reichte er Rulfan, den anderen hängte er sich selbst um den Hals.

»Bei allem Respekt für deine fliegende Waffe - ich fürchte, mit nur zwei Sekunden Laserenergie werden wir Crow kaum etwas anhaben können«, sagte der Albino, während sie Elektrowagen und Helikoptermodell ins Lager folgten.

Meinhart zuckte mit den Schultern. »Ich könnte die Einsatzzeit des Lasers ausdehnen«, meinte er, »aber je länger sie andauert, desto deutlicher geht die Zerstörungskraft herunter. Ist doch klar, Mann: Energie hoch, Zeit runter, und umgekehrt. Wenn der Laser zwanzig Sekunden lang strahlen soll, verbrennt er vielleicht noch 'ne Hornisse. Mit etwas Glück vielleicht auch 'ne Maus. Allerdings könnte es ausreichen, um den Tentakelmann zu blenden. - Hm, gar keine so üble Idee…«

Er blieb stehen, ging zur Regalreihe auf der rechten Seite und langte zwei Faustfeuerwaffen aus einer Kiste. »Dann ist er orientierungslos und wir kommen so nahe an ihn heran, dass wir diese Laserpistolen einsetzen können.« Er drückte Rulfan eine der beiden Pistolen in die Hand. »Wenn du wirklich so viele Jahre in einem Bunker gelebt hast, kannst du damit sicher umgehen.« Er schielte zu Rulfans Schwertgurt und rümpfte die Nase. »Ist allemal besser als dein Säbel, Mann.«

»Sehr guter Plan.« Rulfan nickte anerkennend. »Setzen wir also den Laser ein, um Crow zu blenden, das erhöht unsere Chancen ganz erheblich.«

Der Elektrorollwagen fand seinen Weg zum Lift wie von selbst. Sie fuhren zur Halle in der untersten Ebene hinab. »Dass ich einen Säbel trage, hat seine Gründe«, sagte Rulfan. »Ich bin ein Mann zweier Welten. Meine Mutter Canduly war eine Barbarin aus den Wäldern am Großen Fluss, mein Vater Leonard stammt aus der Bunkerstadt Salisbury. Sie lernten sich kennen, als er auf einer Expedition mit dem EWAT durch die Flusswälder fuhr.«

Meinhart Steintrieb biss sofort an. »Was soll das sein - ein ›EWAT‹?«

Rulfan erklärte es ihm, während der Lift in der untersten Ebene ankam und sie die fliegende Laserwaffe verluden. Der Retrologe lauschte wie gebannt. Schließlich stiegen sie in den Motorwagen. Der sprang erst nach sieben Startversuchen und vielen Schmeicheleien Meinharts an.

»Lass es mich mal versuchen«, sagte Rulfan, als sie schließlich auf das Außenschott zurollten. Dann rief er: »Eins vier Punkt drei Punkt eins acht sieben neun!« Nichts tat sich. »Königreich Württemberg!« Nichts.

Meinhart Steintrieb lachte meckernd. Rulfans verblüffte Miene schien seine chronisch gute Stimmung noch zu heben. »Mach schon auf«, blaffte er schließlich ins Mikro. Das Schott öffnete sich und sie fuhren in die Höhle hinein.

»Du wechselst also die Passwörter bei jeder neuen Toröffnung?«, staunte der Albino.

»Ach wo!« Meinhart winkte ab. »Das Programm für die Tore reagiert auf meine Stimme. Das mit Einsteins Geburtstag war nur ein Bluff. Jetzt, wo wir uns besser kennen, kannst du's ja wissen.« Übergangslos wurde seine Miene ernst und er musterte den Weißschopf aufmerksam. »Ich vertrau dir, Mann. Kapiert?«

Rulfan nickte; er war sehr zufrieden. »Einsteins Porträt war das also.« Der Albino kannte den Namen und wusste um die Verdienste des präapokalyptischen Wissenschaftlers. Doch ein Bild von ihm hatte er sich nie eingeprägt.

»Ein toller Bursche, oder? Schon mein Großvater verehrte ihn.« Meinhart steuerte seinen Jeep durch den Steinbruch und boxte Rulfan gegen die Schulter. »Aber ist dir klar, wo einer wie er heutzutage hausen würde, Mann?« Mit dem Daumen deutete er über die Schulter. »In so 'ner Burg, und allein mit seinen vollgekritzelten Notizbüchern, seinen Wrackteilen, seinen halbfertigen Erfindungen und seiner leeren Vorratskammer. Für einen geisteskranken Freak würde man ihn halten. Nix da Nobelpreis - die Welt braucht solche Leute nicht mehr! Hab ich recht, Rulfan von Canduly Castle?« Er zog den Rotz hoch, gab Gas und jagte das Fahrzeug aus dem Steinbruch. »Leute wie Einstein und mich braucht kein Mensch mehr in dieser Scheiß-Welt.«

»Vielleicht täuschst du dich.«

»Was du nicht sagst!«

»Ich kenne da jemanden, der könnte dich schon brauchen. Der würde dir sogar eine Art Technikparadies errichten lassen, in dem du ungestört forschen und basteln kannst.«

»Hab ich doch schon, ey.«

»Du würdest mit diesem Mann Expeditionen zu ausgestorbenen Bunkerstädten unternehmen, du würdest die Baupläne der EWATs kennen lernen und vieles andere mehr…«

»Du machst Witze auf meine Kosten.« Mit gerunzelter Stirn musterte Meinhart Steintrieb ihn von der Seite. »Ey, Mann, das is echt nicht nett von dir!«

»… wie zum Beispiel die Funktionsweise eines DNS-Computers studieren«, fuhr Rulfan unbeirrt fort. »Oder weißt du etwa, wie eine zentrale Doppelhelix arbeitet?« Die Augen des Retrologen wurden größer und größer. Kaum noch konnte er sich auf den Weg aus der Mulde konzentrieren, ständig sah er zu Rulfan. »Alles Wissen aus den goldenen Zeiten der Alten würde dieser Mann dir zur Verfügung stellen. Datenbanken, an denen sich noch deine Enkel abarbeiten dürften. Dieser Mann würde dir ein Umfeld für deine Arbeit bieten, von dem du bisher nur träumen kannst.«

»Wer ist der Kerl, verdammte Hacke?«

»Er sitzt hier neben dir.«

***

»Na los! Weiter!« Am Tentakel zerrte Kroow das Mädchen aus der Uferböschung. »Halte dich hinter mir, hörst du?« Er verstärkte den mentalen Druck auf Ann. »Und keinen Mucks will ich hören!«

In gebückter Haltung pirschte er zwischen Büschen und dem Rand einer Abraumhalde bis zur Halle vor. An ihrer rückseitigen Fassade ging er in die Knie, zwang auch die Drax-Tochter zu Boden und lauschte an einer Lücke zwischen zwei Wandteilen. Nichts zu hören.

Aus der Stirn ließ er einen Tentakel wuchern, so dünn, dass er gerade durch die Lücke zwischen den Wandteilen passte. Er schob den schlängelnden Strang ins Innere der Halle und bildete ein bionetisches Auge an dessen Spitze aus. Mit ihm verschaffte er sich ein Bild der Lage.

Junge Birken in großen Tongefäßen und Eimer mit Blütenzweigen säumten einen zwei Meter breiten, völlig geraden Weg, der vom Hallenportal bis zum Bohrloch führte. Richtig festlich hatten sie die Strecke geschmückt, diese Steinjünger. Das Bohrloch lag in einer flachen Mulde, über die sie eine Art Baldachin aus gelben und schwarzen Stoffen gespannt hatten.

Am Bohrloch selbst hielt sich niemand auf; am anderen Ende des Weges jedoch, also am offenen Hallenportal, lehnten vier Männer im Torrahmen und spähten sehnsüchtig in eine der Gassen, die zum Dorfplatz führten. Offenbar warteten sie auf ihre Ablösung.

Diese Leute beim Betreten der Halle auszuschalten und sich gefügig zu machen, schien Kroow das geringste Problem. Was aber war zu tun, wenn er vor dem Bohrloch stand?

Was meinst du, wandte er sich in Gedanken an den Koordinator. Wäre es möglich, einen Teil unseres Körpers abzutrennen, in den Schacht zu versenken und als Puffer an seinem Grund zu platzieren?

Davon rate ich ab, raunte die Stimme des anderen Bewusstseins in seinem Hirn. Erstens wäre es äußerst schmerzhaft. Und zweitens dürfte das bionetische Teilstück keinesfalls mit dem Flöz in Berührung kommen.

Selbstverständlich nicht, gab Crow zurück. Dann würde der Ursprung ja auf uns aufmerksam werden. Er rieb sich die Glatze. Sehr schmerzhaft und riskant also. Kein guter Plan.

Selbst wenn es gelänge, fuhr der Koordinator fort, würde es den Steinjüngern denn nicht auffallen, wenn sie ihr Heiligtum dem Bohrschacht übergeben und die Aktion bliebe folgenlos? Es muss sie doch stutzig machen, wenn nichts geschieht.

Kroow lachte innerlich auf. Das wäre das kleinste Problem. Keiner von diesen Halbidioten hat eine Vorstellung davon, was genau passieren wird - keiner außer mir! Also kann auch niemand irgendeine Reaktion erwarten.

Der Koordinator schien überzeugt. Jedenfalls meldete er sich nicht mehr zu Wort.

Schauen wir uns das Bohrloch noch einmal ganz genau an und entscheiden dann. Crow erhob sich und riss die apathische Ann hoch. Allerdings müssen wir die Halle ganz offiziell durch das Hallenportal betreten. Uns einen zweiten Zugang zu schaffen wie in Mutters Zelt, ist nicht möglich, ohne dass die Wachen Verdacht schöpfen.

Kroow beobachtete die Halle, den Dorfplatz und die Wächter noch eine Zeitlang. Dann machte sich auf den Weg zum Hallentor. Die Drax-Tochter zerrte er hinter sich her. In keinem Moment lockerte er die mentale Kontrolle über ihr zentrales Nervensystem.

***

Hinter den Abraumhalden und zwischen den Büschen und Bäumen am Dorfrand schlichen Matt, Aruula und Xij um die Hütten herum und kletterten auf einen Geröllhaufen, von dem aus sie sowohl die Vorderseite der Halle als auch den Platz im Dorfzentrum beobachten konnten. Kaum zweihundert Schritte von ihrer Deckung entfernt stand Crow vor dem Hallenportal und redete mit vier Männern, die dort Wache hielten.

»O Gott!«, keuchte Matt. »Was hat er mit Ann gemacht? Seht ihr, wie sie dasteht? Als würde sie im Stehen schlafen!« Er stellte das Objektiv des Feldstechers schärfer. »Der Tentakel, mit dem er sie festhält, ist kaum zu sehen. Irgendwie muss er sie damit beeinflussen.«

Er reichte Xij das Fernglas ab, die es ausrichtete und nickte. »Stimmt, ich kann ihn erkennen. Das ist… bizarr. Was hat Crow nur vor?« Sie schwenkte das Fernglas ein Stück. »Die Wachen sehen nicht sehr freundlich aus. Ich glaub, die lassen ihn nicht in die… Da! Habt ihr das gesehen?«

»Was?« Matt schnappte sich das Fernglas.

Xij deutete zur Halle. »Er hat sie überrumpelt! Mit vier Tentakeln, die er gleichzeitig ausgefahren und in ihre Nacken gebohrt hat. Blitzschnell ging das!«

»Jetzt lassen sie ihn durch. Kein Zweifel: Mit den Tentakeln kann er die Leute kontrollieren.« Matt schluckte und zog seinen Driller. »Ich muss zu Ann! Sie braucht meine Hilfe!«

»Nein!« Mit beiden Händen hielt Aruula ihn am Arm fest. »Bitte warte noch! Wenigstens so lange, bis Rulfan und Meinhart mit der Laserwaffe zurück sind.«

Der Mann aus der Vergangenheit nahm das Walkie-talkie, das der Retrologe ihm überlassen hatte, aus der Beintasche und zog sich das Headset über den Kopf. »Drax an Steintrieb«, flüsterte er mit zitternder Stimme. »Drax an Steintrieb - kommen.«

Es rauschte und knackte in den Kopfhörern, doch niemand antwortete. Wieder spähte er durch den Feldstecher und musste mit ansehen, wie Crow samt Ann und den vier Wächtern in der Halle verschwand. Jede Faser seines Körpers schien nun zu vibrieren.

»Drax an Steintrieb, kommen«, wiederholte er und lauschte atemlos.

»Ich höre.« Der Bass des Retrologen krächzte aus dem Rauschen der Kopfhörer.

»Wo steckt ihr?«

»Gerade klettern wir die Südostseite des Hügels vor dem Dorf hinauf. In zwei Minuten sind wir oben.«

»Habt ihr den Hubschrauber dabei?«

»Selbstverständlich«, tönte Steintriebs Stimme. »Dazu zwei Laserpistolen und zwei Feldstecher. Damit verschaffen wir uns einen Überblick über das Dorf, sobald wir oben sind.«

»Sehr gut!« Matt Drax ballte die Fäuste. »Meldet euch, sobald ihr auf der Kuppe angekommen seid und die Halle im Blick habt. Wir liegen etwa zweihundert Meter von ihr entfernt auf der mittleren Geröllhalde in Deckung.«

»Verstanden.«

Matt beobachtete das Hallenportal. Niemand zeigte sich dort mehr. Er richtete das Glas auf den Dorfplatz: Die Stele mit Mutter auf der Spitze war noch immer gut besucht. Matt erkannte Jenny und Pieroo, die sich unterhielten - über Ann? Lady Victoria und Sir Leonard waren nicht zu sehen. Matt setzte das Glas ab und blickte auf seine Armbanduhr: 10:19 Uhr. Er spähte wieder zum Hallentor. Kein Mensch war dort zu sehen. Die Ungeduld und die Angst um Ann machten ihm das Atmen schwer.

Matt Drax wandte sich an Aruula und Xij. »Ihr müsst jetzt in Position gehen. Schleicht euch so nah wie möglich an den Stein heran und wartet auf das Ablenkungsmanöver. Sobald Steintriebs Hubschrauber die Aufmerksamkeit der Steinjünger auf sich zieht, stoßt zur Stele vor und schnappt euch Mutter. Aber berührt den Stein nicht!«

»Keine Sorge«, antwortete Aruula und sah ihn skeptisch an. »Und du machst keine Dummheit, wenn wir weg sind?«

»Es sind ja nur noch ein paar Minuten bis zum Angriff«, gab Matt zurück. »Die stehe ich schon durch. Viel Glück!«

Er gab Xij die Hand und drückte Aruula im Liegen kurz an sich. Dann robbten die beiden Frauen ein Stück zurück, erhoben sich und huschten geduckt davon, in Richtung Dorfplatz.

Eine Minute später rauschte es im Kopfhörer des Walkie-talkies, Steintriebs Stimme ertönte. »Wir sind auf der Hügelkuppe angekommen«, meldete er. »Wir sehen euch. Deine Freundin und Xij sind schätzungsweise dreißig Meter vom Dorfplatz entfernt und nähern sich weiter. Was sollen wir tun?«

»Behaltet das Tor im Auge. Sobald Crow dort auftaucht, greift ihn mit der fliegenden Waffe an!«

»Verstanden.«

»Aber seid vorsichtig - er hat Ann bei sich! Ihr darf unter keinen Umständen etwas passieren! Lenkt Crow ab und durchtrennt, wenn möglich, den Tentakel, mit dem er Ann an sich bindet!«

»Okay. Wir machen den Apache jetzt startklar.«

Weitere zwei Minuten verrannen wie zäher Sirup. Dann sah Matt, wie Crow die Schwelle des Tores übertrat. Alle vier Wächter waren noch bei ihm - und Ann. »Jetzt!«, zischte Matt ins Mikrofon. »Greift ihn an!« Er zog seinen Driller, sprang aus der Deckung und rannte die Abraumhalde hinunter.

Als er die Deckung der ersten Hütte erreichte, hörte er ein vertrautes Geräusch hinter sich: Rotorenlärm! Sekunden später glitt ein Schatten über ihn hinweg verschwand hinter den Hüttendächern - ein Miniatur-Helikopter! Er flog auf dem direkten Weg der Halle entgegen!

***

Sie kamen von der Küste: zwölf Fischer, der jüngste elf, der älteste dreiundfünfzig Jahre alt. Sie waren erschöpft, aber sehr zufrieden: Die halbe Nacht waren sie auf der Ostsee gewesen, und die Körbe und Netze, die sie nun auf den Schultern und Köpfen und auf einem Wakudakarren zu den Ruinen von Stralsund brachten, waren prall gefüllt mit Fischen und Schalentieren.

»Was ist das für eine Staubwolke?«, fragte ein Halbwüchsiger unter den Männern. Er deutete nach Nordosten, Ausläufer der Dünen ragten dort weit in das Land herein. Alle blickten in die Richtung, in die der junge Bursche zeigte.

»Eine Windhose«, sagte der Älteste; er war zugleich der mit den schlechtesten Augen.

»Ein Tier«, sagte ein anderer Fischer.

»Ein ungewöhnlich großes Tier«, sagte der nächste. »Und es bewegt sich sehr schnell.«

Statt einfach weiterzulaufen, blieb nun einer nach dem anderen stehen, setzte seinen Korb oder legte sein Netz ab und schirmte die Augen gegen die Vormittagssonne ab, um nach Nordosten zu spähen. Ein Fehler, denn was da auf sie zukam, pflegte nichts und niemandem ausweichen und immer den direkten Weg zu nehmen. Doch wie hätten sie das ahnen können?

»Wir haben einen reichen Fang gemacht heute Nacht«, sagte nun wieder der älteste der Fischer, ihr Anführer. »Wie es scheint, bedenkt uns Wudan zum Tagesbeginn mit einem zusätzlichen Braten.« Er zog sein Schwert aus der Scheide. Andere griffen nach ihren Messern oder holten ihre Jagdbögen und Speere vom Wakudakarren. Der Älteste fuchtelte mit Arm und Schwert, bis die Männer sich zu jener Kampfformation aufgestellt hatten, die sich unter ihresgleichen seit Generationen auf der Jagd nach Großwild bewährt hatte.

Spätestens in diesem Augenblick waren sie verloren.

Was sie für ein jagdbares Tier hielten, kamen näher und näher, und je näher es kam, desto deutlicher schälten sich seine Umrisse aus der Staubwolke. Das Wakudagespann scheute, zog an und galoppierte davon.

Die Fischer wurden aschfahl; die mit den besten Augen als erste. »Das ist kein normales Tier!«, rief einer. »Das ist ein…«

Ihm versagte die Stimme, denn ihm fehlten die Worte, hatte er doch Vergleichbares nie zuvor gesehen: Sechsbeinig wie ein Insekt war das Ungeheuer, größer als ein Izeekepir, gepanzert wie eine Echse, rotäugig wie ein Katzerich, und mit einem Schädel wie ein Hammerhai - was sollte das für ein Tier sein?

Der jüngste Fischer drehte sich um und rannte los. Bis auf drei Männer folgten die anderen seinem Beispiel. Alle wünschten in diesem Augenblick, sie hätten einen großen Bogen um die Kreatur gemacht. Doch zu spät: Der Boden zitterte unter ihren Füßen, und im nächsten Moment kam das, was sie für ein Geschenk Wudans gehalten hatten, über sie wie Orguudoos schlimmster Fluch.

Zurück blieb ein zerwühltes und blutiges Stück Grasland, auf dem menschliche Glieder und Köpfe zwischen Fischen und Schalentieren zuckten.

***

Crow hatte sich entschieden. Es war kein ausgeklügelter Plan, auf dessen taktische Finesse er stolz sein konnte, aber angesichts der Ankündigung, Mutter schon am Mittag in das Bohrloch zu versenken, blieb ihm nicht genügend Zeit. Was er vorhatte, würde ihm auf jeden Fall Zeit verschaffen; vielleicht reichte es sogar aus, um das Problem dauerhaft zu lösen. Er würde den Schacht am unteren Ende blockieren, sodass der lebende Stein keinen Kontakt mit dem Ursprung bekommen würde. Nicht mit einem Teilstück seines bionetischen Leibes, sondern ganz profan mit Zeugs, das ihm die vier Wächter besorgen sollten.

Er machte also kehrt, schritt auf dem zu einer schmuckvollen Allee dekorierten Weg zum Hallenportal zurück und steuerte die Wächter hinter sich her. Drax' Tochter hielt er am kurzen Tentakel, sodass sie direkt neben ihm laufen musste. Sie torkelte vor sich hin wie eine Mondsüchtige.

»Zuhören, Männer«, sagte Crow, als er wieder außerhalb der Halle vor dem Portal stand. »Ich brauche Ledertücher, Polstermaterial und viel Öl. Geht und besorgt es mir, aber unauffällig. So will es Mutter. Habt ihr verstanden?«

Es hätte dieser Täuschung vermutlich nicht bedurft. Die vier Wächter nickten ergeben. Gleich, als er sie am Hallenportal ansprach, hatte er jedem einen Tentakel in den Nacken gebohrt und sie alle zu willfährigen Handlangern gemacht.

»Sehr gut.« Kroow deutete in Richtung der Hütten und Zelte. »Dann geht jetzt los. Ich erwarte euch in spätestens zehn Minuten hier zurück. Wenn euch jemand anspricht, dann sagt ihm nur, ihr wärt im Auftrag der Priesterin unterwegs. Verstanden?« Die Männer nickten und Crow löste die feinen Tentakel aus ihren Nacken. Die mentalen Befehle, die er ihnen erteilt hatte, würden noch eine ganze Weile nachwirken. Bis dahin war das Bohrloch verstopft und er konnte sich ihrer entledigen.

Zufrieden blickte Kroow den Wächtern hinterher. Sie stapften ein Stück den breiten Fahrweg entlang und bogen dann in verschiedene Gassen ab. Alles läuft nach Plan, dachte er an die Adresse des Koordinators gerichtet. Mach dir also keine Sorgen. Niemand hier kann uns das Wasser reichen.

Er fühlte sich beobachtet, und als er den Blick senkte, sah er in die Augen des Mädchens. Stumm schaute es zu ihm auf.

»Was glotzt du?« Er zwang Ann, zu Boden zu blicken.

Ein ungewöhnliches Geräusch zog plötzlich seine Aufmerksamkeit auf sich; es klang wie das Schlagen nasser Tücher auf einen Stein. Er hob den Kopf und lauschte. Wo kam es her? Von jenseits des Dorfes?

Das Geräusch nahm an Intensität zu, wurde härter, rhythmischer… mechanischer. Kroow fuhr herum, als sich etwas oberhalb der Hüttendächer bewegte - und traute seinen Augen nicht.

Ein präapokalyptischer Helikopter, wie Crow ihn nur von Fotos kannte, raste über das Hüttendorf hinweg und schnurstracks auf ihn zu. Der hämmernde Lärm brach sich an der Hallenwand. Kaum hundert Schritte entfernt, flog der Helikopter einen Bogen, und nun erkannte Kroow, dass er höchstens einen Meter lang war. Eiskalte Wut packte ihn: Irgendjemand wagte es, ihn mit einem offenbar ferngesteuerten Hubschraubermodell anzugreifen.

Drax - wer sonst?

Das Gör neben ihm begann zu schreien und am Tentakel zu zerren. Vom Dorfplatz drangen viele aufgeregte Stimmen bis hierher - auch dort schien man das Gerät inzwischen bemerkt zu haben. Ein Gedanke durchzuckte Crow: Was, wenn der winzige Helikopter bewaffnet war?

Du denkst doch nicht, dass er uns etwas anhaben kann?, tönte der Koordinator in seinem Kopf.

Du kennst Drax nicht. Als wäre das Erklärung genug, duckte sich Crow, um die Form seines Körpers zu verändern. Alles in ihm konzentrierte sich auf die bevorstehende Konfrontation mit Commander Matthew Drax. Dieser Moment höchster Wachsamkeit ging jedoch auf Kosten der Aufmerksamkeit für Drax' Tochter: Die riss am Tentakel, trat nach Kroows Beinen, spuckte ihn an und gebärdete sich wie entfesselt. Alle Apathie war von dem Mädchen abgefallen.

»Wirst du wohl Ruhe geben, verdammte Kröte?« Kroow riss Ann am Tentakel zu sich heran. Das ohrenbetäubende Gehämmer donnerte nun dicht über ihm, und als er nach seiner Geisel greifen wollte, zuckte ein greller Lichtblitz vom Himmel und traf sein Gesicht.

Kroow brüllte auf. Dunkel wurde es um ihn her, stockdunkel. Vergeblich rieb er sich die Augen, riss sie weit auf - etwas hatte ihn geblendet, er war praktisch blind. Neben ihm schrie Ann Drax und zerrte am Tentakel.

Im nächsten Moment schon bildete Kroow neue bionetische Augen aus. Zunächst sah er nur Umrisse und Schatten - das verfluchte Ding, das ihn geblendet hatte, drehte ab. Kroow tastete nach dem tobenden und schreienden Mädchen, berührte sein Haar, wollte es festhalten, doch auf einmal löste sich ein feiner rötlicher Strahl aus den Umrissen des abdrehenden Helikopters, traf den Tentakel, der ihn mit seiner Geisel verband - und durchtrennte ihn glatt.

Ann Drax hörte sofort auf zu toben und zu schreien. Sie sprang auf, rannte zur Halle und sprintete an deren Wand entlang zu den Geröllhalden am Dorfrand. Im Laufen griff sie nach dem Tentakelrest in ihrem Nacken, riss ihn ab und schleuderte ihn hinter sich.

»Wirst du wohl stehen bleiben, du kleines Biest!« In großen Sprüngen setzte Kroow hinter dem Mädchen her. »Stehenbleiben!« Er sah rot, heiße Wut überschwemmte ihn, und schon wieder näherte sich Rotorengehämmer. Der Helikopter hatte eine Schleife geflogen und griff erneut an. Keine zwanzig Meter entfernt flog er auf dem breiten Fahrweg knapp über dem Boden heran.

Wieder ein Lichtblitz. Doch diesmal war Kroow vorbereitet - er kniff sämtliche Augen zu und sprang ab. Noch im Sprung prallte er mit dem ferngesteuerten Helikopter zusammen.

Das Gerät stürzte in den Staub, das Höhenruder und zwei Rotorblätter brachen ab, die anderen beiden Rotoren zuckten noch und wühlten den Staub auf. Kroows rechter Arm verwandelte sich in einen mächtigen Tentakel - damit holte er aus und schlug auf das Hubschraubermodell ein. Drei Hiebe reichten, dann lag es rauchend und zertrümmert vor ihm.

Crow blickte sich nach dem Mädchen um - es war verschwunden. Vor Zorn brüllend stapfte er den Geröllhalden entgegen. Halle und Hütten erzitterten unter seinen tonnenschweren Schritten. Kein anderer als Matt Drax steckte hinter diesem Angriff! Wo lag er in Deckung, der verfluchte Kerl?

***

Meinhart Steintrieb ließ die Rechte mit der Fernsteuerung sinken und setzte den Feldstecher an die Augen. »Scheißkerl…«, flüsterte er. Wie festgefroren stand er, starrte durch den Feldstecher hinunter zur Halle, wo Crow seinen AH-64 »Apache« zertrümmerte, und flüsterte immer nur dieses eine Wort: »Scheißkerl.«

Schließlich steckte er die Fernbedienung in den Mantel und zog seine Laserpistole aus der Tasche. »Dafür wirst du bezahlen, Scheißkerl!« Damit schaukelte er den Hang hinunter.

»Nicht doch!« Rulfan setzte den Feldstecher ab und hielt Steintrieb fest. »Es wäre zu gefährlich. Der Laserstrahl hat ihn nur für wenige Sekunden geblendet. Schau doch, wie er nach dem Mädchen Ausschau hält. Es wäre viel zu gefährlich, sich ihm jetzt zu nähern.«

»Er hat meinen AH-64 kaputtgemacht, dafür muss er bezahlen…« Meinhart riss sich los und torkelte durch das Gras des Hanges. Wie betäubt wirkte er.

Rulfan setzte ihm nach, hielt ihn erneut fest. »Es war nur ein Modell, Meinhart, nur ein Modell!« Er zerrte den Größeren und so viel Schwereren hinter sich her und die Hügelkuppe wieder hinauf. »Du kannst ein neues bauen. Dein Hubschrauber hat hervorragend funktioniert. Dank dir ist Matts Kleine jetzt frei! Aber wenn wir sie und die anderen retten wollen, müssen wir beim Jeep bleiben und auf unseren Einsatz warten!«

Meinhart gab seinen Widerstand auf. Noch immer aber wirkte er wie vor den Kopf gestoßen. Zwischen den Büschen auf der Hügelkuppe blieb er neben dem Weißschopf aus Canduly Castle stehen. Sein bärtiges Kinn zitterte, die lange Zopfmatte seines Bartes bebte.

»Ich werde dir helfen, ein neues Modell zu bauen«, sagte Rulfan. »Wenn wir erst in Schottland sind«, fügte er hinzu.

Meinhart Steintrieb starrte den Älteren an wie eine Erscheinung. »Schottland…?«, flüsterte er schließlich.

Rulfan antwortete nicht. Er hatte den Feldstecher an die Augen gehoben und beobachtete Crow - der Tentakelmann drehte sich um sich selbst, wankte ein Stück in eine Gasse, dann zurück zur Halle, machte sich auf den Weg zu den Abraumhalden, die sich an die Halle anschlossen. Der General wirkte wie orientierungslos. War er am Ende doch noch geblendet? Oder einfach nur geschockt?

Rulfan ließ den Blick wandern, suchte nach Ann. »Da ist sie!«, rief er wenige Sekunden später. »Sie klettert auf einen Baum! Sieh doch!«

Endlich kam wieder Leben in den bärtigen Hünen. Er griff nach dem Glas und suchte den Baum, von dem Rulfan sprach. »Ich fürchte, das ist keine gute Idee«, murmelte er, als er das Mädchen im Geäst entdeckte.

Tatsächlich hatte Ann sich auf einen alten Apfelbaum geflüchtet, der nur knapp zweihundert Meter vom Dorf und den Abraumhalden entfernt neben der Halle aufragte. Beide beobachteten sie, wie Ann bis in die Krone des etwa zehn Meter hohen Baums kletterte.

»Du hast recht!«, rief Rulfan. »Es wird eine Frage der Zeit sein, bis Crow sie entdeckt und mit seinen Tentakeln da runterholt.« Er stutzte, denn in diesem Moment sah er Matts Blondschopf aus einer Gasse zwischen den Hütten auftauchen. »Es sei denn, Matt lenkt ihn ab.«

Crow stapfte die Halde hinauf, doch Matt richtete den Driller auf ihn und er hatte freie Schussbahn.

»Da!« Der Retrologe hatte sich dem Dorfplatz zugewandt, der inzwischen fast verwaist war. Die Leute liefen alle dorthin, wo eben der Hubschrauber gekreist und das Brüllen des Monsters ertönt war. »Aruula und Xij sind auf dem Dorfplatz!«

Auch Rulfan richtete sein Fernglas auf den zentralen Platz: Die beiden Frauen stürmten der weißen Stele entgegen. Aber dort wartete - neben Jenny Jensen stehend - breitbeinig und zum Angriff bereit ein mächtiger Gegner auf sie: Pieroo.

Rulfan fluchte lautlos: Der ehemalige Barbarenhäuptling hatte ihre Kriegslist durchschaut. Und nun brüllte er nach seinen Kameraden! Mit eisigem Schrecken beobachtete Rulfan, wie etliche Steinjünger Halt machten und umkehrten. Dabei klaubten sie alles auf, was sie als Waffe benutzen konnten.

Der Lauf von Aruula und Xij kam ins Stocken, als sie die ersten Fanatiker abwehren mussten, die sich ihnen entgegenwarfen. Noch waren es nicht viele, und sie waren schlecht bewaffnet, sodass die beiden Frauen ihrem Ziel Schritt für Schritt näher kamen. Aber das würde nicht mehr lange gut gehen.

Rulfan brauchte nur einen Atemzug lang, um die Situation einzuschätzen: Ann war vorläufig in Sicherheit und Matt konnte sich mit seinem Driller verteidigen. Doch die beiden Frauen würden sich gegen die Steinjünger, die entschlossen waren, sich unter Einsatz des eigenen Lebens auf sie zu stürzen, nicht mehr lange wehren können.

»Aruula und Xij brauchen unsere Hilfe am dringendsten!« Rulfan packte Meinhart und zog ihn mit sich. »Komm schon! Zum Jeep! Wir müssen so schnell wie möglich ins Dorf runter!«

Sie rannten die andere Seite des Hügels hinab zu Meinharts Motorwagen. Der Retrologe ließ sich hinter das Steuer fallen. Zum Glück sprang der Motor sofort an. Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung und rollte den Hügel hinauf. Doch dann ging Steintrieb plötzlich vom Gas.

»Was ist los, bei Wudan?«, brüllte Rulfan ihn an. »Fahr zu, sonst…«

Er stockte, als er sah, dass der Retrologe wie gebannt in den Rückspiegel starrte. Sein Gesicht, sowieso schon blass, nahm jetzt die Farbe frisch gefallenen Schnees an. »Was, bei aller schwarzer Materie, ist das?«

Einen Wimpernschlag später huschte an der Beifahrerseite und nur wenige Meter entfernt ein dunkler Schatten vorbei. Ein Schlag erschütterte den Jeep - der Wagen kippte zur Seite, überschlug sich und blieb auf dem Dach liegen. Rulfan wurde durch die aufspringende Beifahrertür hinaus geschleudert, rollte sich im Gras ab, und starrte der bizarren Erscheinung hinterher - die er nicht zum ersten Mal sah.

»Nein…«, stöhnte er. »Bei Wudan, nur das nicht…!«

***

»Zuerst schnappen wir uns Jenny Jensen«, flüsterte Aruula, während sie ihr Schwert aus der Rückenkralle zog. In den gleißenden Strahlen der Morgensonne glitzerte in dessen Griff der Kristall mit Aikos Bewusstseinskopie. »Sie hat die Handschuhe, die ich brauche, um mir Mutter zu greifen. Du gibst mir Rückendeckung.«

Xij antwortete mit einem Hustenanfall, den sie nur mühsam unterdrückte. Aruula runzelte die Stirn und sah sie an. »Bist du okay?«, fragte sie besorgt.

»Geht schon«, keuchte die junge Frau.

»Dir geht's nicht gut«, stellte Aruula fest. »Wieder Kopfschmerzen?«

Xij funkelte sie an. »Ich bin in Ordnung«, zischte sie. »Lass uns keine Zeit verlieren.«

Aruula war keineswegs überzeugt, aber sie nickte. »Okay, dann los!«

Beide Frauen sprangen aus der Deckung der letzten Hütten und stürmten auf den Platz. Die Kriegerin von den Dreizehn Inseln schwang ihr Schwert, Xij Hamlet ließ den tibetanischen Kampfstab über ihrem aschblonden Kopf wirbeln.

Sofort erkannten sie Jenny und Pieroo bei der Steinstele, und die kämpferische Haltung des Barbaren ließ keinen Zweifel zu: Er war bereit, Mutter mit seinem Leben zu verteidigen.

Auf sein Rufen hin stockten die Steinjünger, die bereits auf das Ablenkungsmanöver reagiert hatten, und kamen zurück. Es würde nicht lange dauern, bis sie Aruula und Xij eingekreist haben würden.

»Es gibt kein Zurück!«, presste Aruula hervor. »Wir holen uns Mutter, koste es, was es wolle. Wir versuchen die Leute zu schonen, aber wenn es nicht anders geht…« Sie ließ den Rest unausgesprochen, aber Xij würde verstehen.

Ohne zu zögern, stürmten sie weiter und wehrten die ersten Fanatiker ab, die sich ihnen mit Spaten, Spitzhacken und anderem Werkzeug in den Weg stellten. Die meisten waren unbewaffnet - selbst einige Marsleute, die unter ihnen waren, hatten ihre berüchtigten Lasergewehre anscheinend in den Hütten zurückgelassen.

Von Pieroo ging die größte Gefahr aus - er hatte sein Schwert blankgezogen, hob es jetzt mit beiden Armen hoch über den Kopf und stürmte mit einem gellenden Kampfschrei auf die beiden Frauen zu.

Xij klemmte sich den Kampfstock unter eine Achsel, zog in einer fließenden Bewegung den Nadler und schoss einen Betäubungspfeil auf den Barbarenhäuptling ab. Er drang in das dichte Bartgeflecht über seiner Kehle.

Pieroos Schrei ging in ein Gurgeln über, während er in den Knien einbrach und schwer zu Boden stürzte.

Mit der flachen Seite ihres Schwertes teilte Aruula zu allen Seiten hin aus, und Xijs Kampfstab traf so manchen Kopf oder Oberkörper. Allein das Rauschen der fremdartigen Waffe, die Xij durch die Luft wirbeln ließ, schüchterte die meisten Dorfbewohner ein. Die Menge wich zurück.

Aruula hielt auf Jenny zu. Höchstens sechs Schritte Boden musste sie noch gutmachen, dann würde sie so nahe heran sein, dass sie ihr die Handschuhe abnehmen konnte. Aruula schlug zwei Fremden, die sich auf sie stürzen wollten, die Keulen aus den Händen.

Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Lady Victoria und Leonard Gabriel aus einer der Gassen hervorstürzten. Der alte Techno winkte mit beiden Armen. »Nein! Tut das nicht!«, rief er. »Ihr dürft die Vereinigung nicht verhindern! Das Glück der Welt hängt von ihr ab!«

Erzähl mir mehr vom Horsay, dachte Aruula grimmig. Sir Leonard war so unzurechnungsfähig wie alle hier. Sie hoffte nur, dass es eine Zeit geben würde, in der er das rückblickend auch erkannte.

Zum Greifen nah schien die Stele jetzt - Jenny Jensen stand mit ausgebreiteten Armen davor. Sie hatte nicht mal eine Waffe. Ihr Gesicht war bleich, ihre Lippen waren graue Striche, und ihre kantige Miene sagte mehr als Worte: Eher würde sie sterben, als Mutter den Angreiferinnen zu überlassen.

Der Marsianer Gonzales und vier Männer aus Corkaich sprangen plötzlich zwischen sie und Aruula. Die Männer schwangen Hämmer und Zeltstangen. Zwei betäubte Xij mit dem Nadler. Aruulas Klinge traf Gonzales an der Hüfte und zerschmetterte sein Exoskelett; der Raumfahrer vom Mars kippte zur Seite. Xij schlug ihm den Stock gegen die Schläfe. Bewusstlos schlug er im Staub auf.

Einem Mann brach Aruula das Schlüsselbein, einem anderen den Arm, den nächsten traf sie heftig mit der Flachseite der Klinge an der Schläfe. Schließlich stand nur noch Jenny zwischen ihr und der Stele.

Aruula setzte Jenny die Schwertspitze auf die Brust und fixierte die Handschuhe an ihrem Gürtel. »Nimm sie ihr ab«, keuchte sie. »Und gib sie mir.«

Xij streckte die Hand aus - und zuckte im nächsten Moment zurück. Zugleich packte sie Aruula bei der Schulter und riss sie weg von Jenny und der Stele.

Eine Klinge wirbelte dicht an ihren Köpfen vorbei, knallte zwischen ihnen und Jenny auf den Boden. Ein Schwert, das auf den Dreizehn Inseln geschmiedet worden war, wie Aruula auf den ersten Blick erkannte.

Ein Kampfschrei aus Frauenkehlen. Kriegerinnen aus Aruulas Heimat stellten sich schützend vor Jenny und die Stele. Aruula erkannte Tumaara und Arjeela - und dann sah sie ihrer Königin in die Augen. Doch wie hart und kalt war deren Gesicht!

»Lusaana…!«, entfuhr es Aruula. »Ich bin es doch, Aruula!« Aber die Königin schien sie nicht einmal zu erkennen. Mit wuchtigen Schwerthieben drang sie auf Aruula ein.

Die wich zurück - der Schreck des unverhofften Wiedersehens und die Liebe zu Lusaana hemmten ihre Kampfkraft, und während die anderen beiden Kriegerinnen aus der Heimat von Xijs Kampfstab in Schach gehalten wurden, hatte Aruula große Mühe, sich den unerbittlichen Schlägen der Königin zu erwehren. Unter keinen Umständen wollte sie Lusaana verletzen.

Derweil füllte sich der Platz zunehmend wieder mit schreienden Menschen.

Mit Knüppeln, Äxten und Stangen bewaffnet rückten sie auf die Stele vor.

Plötzlich schlang jemand seine Arme um Aruulas Bein, riss daran und brachte sie zu Fall. Im Stürzen erkannte sie Pieroo - längst besiegt und am Boden, war er aus der Betäubung erwacht und hielt sie nun fest.

Seitlich schlug Aruula am Boden auf, brachte ihr Schwert im letzten Augenblick über ihren Kopf, um einen Hieb ihrer Königin abzufangen, doch jemand packte ihren Schwertarm und bog ihn zurück: Gonzales! Er stöhnte und ächzte vor Schmerzen.

Lusaana aber holte nun zum tödlichen Streich aus. Breitbeinig stand sie über Aruula, schrie voller Zorn und hob die Klinge hoch über den Kopf, um sie auf Aruula niedersausen zu lassen. Da traf sie Xijs Kampfstab gleich zweimal - der erste Treffer zerschmetterte Lusaanas Handgelenk, sodass sie das Schwert fallen ließ, der zweite traf ihre Schläfe.

Aruula sah die Haut aufplatzen und hörte Knochen splittern. Lusaana ging zu Boden und blieb verkrümmt und reglos liegen.

»Lusaana!« Aruula schlug nach Pieroo, trat nach Gonzales und richtete sich auf den Knien auf. »Wudan sei mir gnädig - Lusaana!« Im Staub bildete sich eine Blutlache rund um den Kopf der Königin. Hatte Xij Lusaana etwa tödlich getroffen?

»Der Stein!« Xij packte Aruula am Arm und riss sie auf die Beine. »Los doch!«

Doch es war zu spät. Dutzende Menschen trennten beide von der Stele und von Mutter.

***

Der Apfelbaum war der höchste auf dieser Seite des Dorfes und Matt entdeckte Ann sofort in seiner Krone. Vielleicht, weil er seine Tochter von weitem auf der Halde gesehen hatte, vielleicht weil ein unsichtbares Band sie und ihn verband.

Sein zweiter Blick fiel auf Crow: Der machte Anstalten, an der Schmalseite der Halle auf den Geröllhaufen zu steigen. Hatte er erst den höchsten Punkt der Halde erreicht, war es nur eine Frage der Zeit, bis er Ann auf dem Baum entdecken würde. Matt Drax rannte los.

Im Laufen riss er den Driller aus dem Holster, schoss auf Crow, traf aber nur die Steinbrocken zwei Schritte vor ihm. Splitter spritzten dem Kahlkopf um die Ohren, der Schusslärm hallte krachend von der Hallenwand wider. Crow aber blieb stehen, sah sich um und entdeckte den blonden Mann aus der Vergangenheit.

Der hatte die Kuppe der Geröllhalde erreicht, rannte noch schneller und machte erst wieder Halt, als Crow keine zehn Schritte unter ihm stand. Den Baum mit Ann wusste Matt nun irgendwo direkt hinter sich, vielleicht achtzig Meter entfernt, vielleicht fünfzig. Gleichgültig: Nur über seine Leiche würde Crow dorthin gelangen.

Mit beiden Händen packte Matt den Driller, hob ihn und zielte auf den ehemaligen General des Weltrats. Seine Lungen brannten, sein Atem flog. Sein Finger berührte den Auslöser.

»Es ist vorbei, Crow«, keuchte er. »Endgültig vorbei!« Er drückte ab.

Das Explosivgeschoss traf den General in die Brust, doch die verformte sich im selben Augenblick, zerfloss zu gallertartiger Masse, und für einen Moment konnte Matt das Loch sehen, durch das sein Geschoss hindurch gegangen war.

Es durchschlug die Hüttenwand zwanzig Meter hinter Crow auf der anderen Seite des breiten Fahrwegs. Die Detonation im Inneren der Hütte zersprengte deren Fenster.

Der Schock über die Wirkungslosigkeit des Treffers trieb alle Kraft aus Matts Gliedern. Fassungslos musste er mit ansehen, wie Crows Brustkorb sich schloss und der Körper des Generals wieder die bekannte und feste Form annahm.

Was jetzt?

»Schießen Sie ruhig Ihr Magazin leer, Drax.« Crow stapfte die Halde herauf. »Sie werden recht behalten, so oder so: Es ist vorbei. Allerdings für Sie.«

Matt torkelte zurück. »Drax an Steintrieb, kommen«, flüsterte er ins Mikrofon des Walkie-talkies. Den Driller noch immer in beiden Fäusten, stolperte er erst den kurzen Geröllhang hinab, entfernte sich dann rückwärts von ihm und näherte sich langsam dem Baum mit seiner Tochter. »Melden Sie sich, Steintrieb, ich brauche Hilfe hier unten.« Aus den Kopfhörern rauschte es, weiter nichts.

Auf dem Kamm der Geröllhalde erschien nun Crow. »Ich wusste, dass Sie kommen werden, Drax. Ich habe keine Sekunde daran gezweifelt, dass Sie versuchen würden, Ihre Tochter zu holen!« Lachend sprang er den Geröllhang herunter. »Das ist das Praktische an Durchschnittsmännern Ihres Kalibers - sie sind berechenbar! Kleine Leute wie Sie kriegen einen Tunnelblick, wenn es um ihre Brut geht!«

Matt lief schneller, wagte aber nicht, Crow aus den Augen zu lassen. »Um Gottes willen, Steintrieb - so melden Sie sich doch!« Er stolperte, stürzte ins Gras, sprang wieder auf. »Drax an Steintrieb - ich brauche Hilfe, und ich brauche sie jetzt.« Er zielte, schoss erneut auf Crow und glaubte in einen Albtraum abzudriften, als das Geschoss den Schenkel seines Todfeindes durchschlug und hinter ihm im Geröll explodierte.

Crow lachte noch lauter - und das, obwohl sein Schenkel für einen Moment aussah wie ein löchriges und zerfallendes Geflecht aus hundert Schlangen. »Ich habe es mir nicht ausgesucht, dass Ihr Töchterchen jetzt mit ansehen muss, wie ich Sie in Stücke reiße. Das wird kein schöner Anblick!«

Eben noch hatte es ausgesehen, als würde sein Körper sich in eine zerfließende Qualle verwandeln, als würde der ungeheuerliche Mann sich zur Seite neigen und umkippen. Doch keine Spur mehr davon: Wie ein Fels in der Brandung ragte Crow jetzt wieder auf, als könnte gar nichts ihn erschüttern. Und immer näher kam er, näher und näher. An seinen Schläfen schlängelten plötzlich kleine Tentakel, und auch aus dem Brustteil seiner Uniform wuchsen auf einmal rüsselartige Fortsätze.

Nein, nicht aus der Uniform - der Stoff selbst bildete sich um und formte die Tentakel!

Matt begriff, dass hier die unheimlichen Kräfte des Koordinators am Werke waren. Der gesamte Körper des ehemaligen Weltrat-Generals bestand aus bionetischer Masse, die jede Form annehmen konnte. Und alles sprach dafür, dass Crow stark und geistesgegenwärtig genug war, seinen neuen, optimierten Körper jeder Herausforderung anzupassen. Wenn er dieses Monster nicht in einem unwahrscheinlichen Augenblick der Unaufmerksamkeit erwischte, hatte er keine Chance gegen ihn.

»Matt an Rulfan…« Er konnte nur noch krächzen. »Melde dich, mein Freund! Wo steckst du?«

Crow stapfte langsam näher, sich seines Sieges gewiss. »Ich werde entgegen meines ursprünglichen Vorhabens möglichst kurzen Prozess mit Ihnen machen, Drax! Ursprünglich hatte ich vor, Ihren Abschied aus diesem irdischen Jammertal ein wenig hinauszuzögern. Glück für Sie, dass ich momentan ziemlich unter Zeitdruck stehe.«

Erneut unterbrach Gelächter sein zynisches Geschwätz. Hinter Matt, in der Krone des Apfelbaums, begann Ann zu weinen.

Als Matt das hörte, gab es kein Halten mehr für ihn - er fuhr herum und spurtete zum Apfelbaum. »Dad!«, jammerte Ann aus dem Geäst der Krone. »Ich hab solche Angst, solche Angst…!« Ihre Stimme erstickte in Tränen.

»Keine Sorge, Ann, ich bin gleich bei dir!« Matt erreichte den Baum, tastete über den Stamm, suchte nach Halt. Das Holz war alt und morsch, die Rinde bröckelig. Matts Atem flog, er blickte nach oben. Da waren einige Äste, an denen Ann wohl hinaufgeklettert war - aber die würden sein Gewicht nicht halten. »Ich komme rauf zu dir und beschütze dich, mein Engel!« Gern hätte er selbst geglaubt, was er da herauskeuchte, und das Mädchen, das dort oben in der Krone aus tränennassen Augen zu ihm herabblinzelte, war sowieso bereit, ihm jedes Wort abzukaufen, wenn es nur eine Spur von Hoffnung zuließ.

»Daddy…« Sie schluchzte.

»Ich bin gleich bei dir, mein Herz und dann wird uns nichts mehr trennen.« Er griff nach dem untersten der morschen Äste, doch als er sich daran hochziehen wollte, brach er ab.

Der Boden bebte unter Crows Schritten. Er musste unglaublich schwer sein. Zu schwer, um den Baum zu ersteigen? Vielleicht - wären da nicht die Tentakel, die Ann ohne Mühe würden erreichen können. Aber die waren vielleicht dünn genug, um sie mit dem Driller zu zerschießen, wie es ihm bei der ersten Konfrontation mit dem Crow-Monster schon gelungen war.

Matt Drax versuchte den zweiten Ast zu erreichen und gleichzeitig mit den Fingerspitzen genügend Halt zu finden, um den Stamm hinaufzuklettern, doch was dem Kind gelungen war, funktionierte bei ihm nicht. Die spröde Rinde löste sich unter seinem Griff und der altersschwache Ast brach ab.

Verdammt! Er blickte zurück - zwanzig Schritte trennten ihn noch von dem Tentakelmann. Es sah wieder zu seiner Tochter hinauf. Keine Chance. Die einzige Möglichkeit, Ann zu retten, war es, Crow von ihr fortzulocken in der Hoffnung, dass er darauf verzichtete, sie erneut als Geisel zu nehmen.

»Ann, hör mir zu!«, rief er zu ihr hinauf. »Ich schaffe es nicht, zu dir hochzuklettern. Bleib da oben und halt dich gut fest. Ich muss mit dem Monster kämpfen, aber wenn es vorbei ist, komme ich zurück und hole dich. Hast du verstanden?«

»Bleib bei mir, Daddy«, schluchzte Ann. Sie wischte sich die Tränen ab. »Geh nicht! Ich hab dich doch lieb.«

Das zu hören, brach Matt das Herz. »Alles wird gut, mein Liebes…« Er konnte nichts machen, die Tränen strömten ihm einfach übers Gesicht. »Halte aus, bis ich zurück bin! Rühr dich nicht vom Fleck, hörst du?«

»Versprochen.« Ann nickte. »Sei nicht traurig, Dad.« Plötzlich klang ihre Stimme kräftig und klar. Sie weinte nicht mehr und wirkte gefasst. »Ich weiß, dass du es schaffst. Ich hab den besten Vater der Welt.«

»Zeit zu sterben, Drax!« Crows Stimme. Matt fuhr herum - zehn Schritte vor dem Apfelbaum war sein Todfeind stehen geblieben. Mächtige Tentakel ragten nun auch aus seinem Bauch und seinen Hüften.

Matt stieß sich vom Stamm ab, brüllte wie ein Löwe in der Falle und stürmte auf Crow los. Er dachte nichts mehr, ließ sich von seinen Gefühlen und Instinkten lenken. Dreimal betätigte er den Abzug des Drillers. Grellweiße Explosionsblitze blendeten ihn, doch Crow lachte nur. Keiner der Treffer zeigte Wirkung.

Matt wich zur Seite aus, lief um den Tentakelmann herum und entfernte sich von ihm. Crow drehte sich mit ihm und schrie wütend; er hatte wohl nicht damit gerechnet, dass sein Feind Reißaus nehmen würde.

Matts Plan ging auf: Ohne noch einen Gedanken an Ann zu verschwenden, stapfte Crow hinter ihm her. Das Peitschen mehrerer Tentakel durchzog die Luft.

Matt warf sich zu Boden, rollte sich ab. Die bionetischen Stränge zischten über ihn hinweg. In Gedankenschnelle war er wieder auf den Beinen, wollte mehr Distanz zwischen sich, Crow und den Baum bringen - als er plötzlich einen großen Schatten gegen das Licht der Sonne bemerkte, der auf ihn zuschnellte.

Ein Schatten, der wie kein anderes Wesen brüllte. Ein Brüllen, das Matt kannte!

Instinktiv riss er den Driller hoch und feuerte ihn ab - auf die langschwänzige, echsenartige Kreatur, die da auf sechs Beinen herangaloppierte. Das Geschoss explodierte auf dem Rückenpanzer - doch der ZERSTÖRER schien es nicht einmal zu bemerken.

Vor Matt richtete er sich auf, seine roten Augen funkelten.

Matt war geschockt.

Kein Zweifel: Es war der ZERSTÖRER aus Agartha! Die Bestie, die er mit dem Zeppelin in die Luft gesprengt und in der Lavaspalte versenkt hatte… zu haben glaubte. [3]

Eine Täuschung.

Die Einsicht tat so weh, dass Matt die Schmerzen in allen Gliedern spürte. Der ZERSTÖRER aber streckte die Krallen nach dem Mann aus der Vergangenheit aus, wollte ihn greifen…

»Weg von ihm«! Plötzlich torkelte die Bestie rückwärts, wankte und schlug im Gras auf. Die Erde bebte. Crow hatte den ZERSTÖRER am Schwanz gepackt und zurückgerissen. »Drax gehört mir, und mir ganz allein!«, brüllte er.

Matt kauerte wie betäubt im Gras. War das Wirklichkeit? War das ein Albtraum?

Der Tentakelmann aber hielt den Schwanz des Monstrums fest, begann sich um sich selbst zu drehen und dabei den schweren Leib der Bestie im Kreis über das Gras zu schleifen. Immer schneller drehte er sich, bis der ZERSTÖRER die Bodenhaftung verlor und durch die Luft rauschte. Dann erst ließ der Tentakelmann den Schwanz los.

Das insektoid-reptilienhafte Wesen flog durch die Luft, über die Geröllhalde hinweg und prallte gegen die westliche Schmalseite der Halle. Crow brüllte etwas, doch seine Worte gingen im Donnern und Krachen der teilweise einstürzenden Halle unter.

Matt sprang auf. Intuitiv erfasste er die Chance, die sich ihm bot. Solange die beiden Bestien miteinander beschäftigt waren, konnte er den Kampf weiter von Anns Zufluchtsort weg verlagern. Und warum nicht ins Dorf? Wenn die Steinjünger in Panik gerieten, konnte es Aruula und Xij nur helfen.

Er schlug einen Bogen um die beiden Monstren, stürmte die Geröllhalde hinauf. Aus den Augenwinkeln beobachtete er Crow.

Der wandte sich ab von der Staubwolke, die über den Trümmern der Halle aufstieg. »Du entkommst mir nicht, Drax!«, brüllte er, dass es dem Mann aus der Vergangenheit einen Schauer über den Rücken jagte.

Schon lief Crow los, um ihm den Weg abzuschneiden - doch aus der Staubwolke über der Hallenruine schälten sich die Umrisse des insektoiden Reptils und der ZERSTÖRER sprang heran. Drei weite Sätze brauchte er nur, dann prallte er auf Crows Rücken. Sein schwerer Körper begrub den noch schwereren des bionetischen Tentakelmanns unter sich. Ein Monstrum umklammerte das andere, schlug und würgte es, und so wälzten sie sich in Gras und Geröll.

Matt Drax machte sich nichts vor: Aus irgendeinem Grund hatte der ZERSTÖRER es auf ihn und nur auf ihn abgesehen, und sollte das Killerwesen über Crow triumphieren, würde er nur vom Regen in die Traufe kommen. Aber wenigstens wusste der ZERSTÖRER nichts von Ann.

»Rulfan an Maddrax!« Unerwartet ertönte die Stimme des Freundes in den Kopfhörern. »Wir hatten einen kleinen Unfall. Jetzt ist der Jeep wieder flott - wir rollen gerade den Hügel hinunter und sehen, was bei dir los ist.«

»Gott sei Dank! Kommt so schnell ihr könnt!«, keuchte Matt. Er erreichte gerade die Kuppe der Geröllhalde und blickte zurück: Crow löste sich gerade aus der Umklammerung des ZERSTÖRERS und nahm vor Wut schreiend die Verfolgung auf. Über den Trümmern der Halle lichtete sich die Staubwolke und Matt erkannte, dass fast ein Drittel eingestürzt war. Er erreichte den breiten Fahrweg am Dorfrand und überquerte ihn. »Seht ihr den Apfelbaum?«, keuchte er ins Mikrofon.

»Ja«, kam es zurück. »Ann sitzt in der Krone.«

»Holt sie da runter!«, befahl Matt. »Ich schlage mich zu Aruula und Xij durch. Wenn ihr Ann habt, kommt zum Dorfplatz und nehmt uns auf!«

»Verstanden…«

Der Boden erzitterte - erneut hatte der ZERSTÖRER den Tentakelmann von hinten angesprungen, erneut wälzten sie sich am Boden. Matt erreichte den Dorfrand, ging zwischen zwei Hütten in Deckung und zielte auf die miteinander ringenden Monster. Fauchend und brüllend und ineinander verschlungen rollten sie von der Geröllhalde auf den Fahrweg herab und direkt auf ihn zu.

Matt feuerte seine Waffe nicht ab - erstens waren nicht mehr allzu viele Patronen im Magazin, außerdem hätte es die Aufmerksamkeit der Kämpfenden nur wieder auf ihn gelenkt, und das vermutlich, ohne einen der beiden auch nur zu verletzten.

Crow lag jetzt auf dem ZERSTÖRER; es gelang ihm, dem bizarren Wesen eines der mittleren Beine auszureißen. Doch als Antwort schlug der ZERSTÖRER seine Zähne in Crows Leib und zerrte mit den Hinterbeinen zugleich an dessen Oberschenkel: Der Tentakelmann drohte zerrissen zu werden.

Matthew Drax machte sich nichts vor: Sie kämpften um das Vorrecht, ihn zu töten. Die Hoffnung, seine Gegner könnten sich gegenseitig erledigen, war äußerst gering. Und die Hoffnung, dem Sieger anschließend zu entkommen, war um keinen Deut größer…

***

»Wahnsinn, Mann!« Für einen Augenblick nur gerieten die beiden Monstren in ihr Blickfeld, und Meinhart Steintrieb konnte sich kaum noch beruhigen. »Das ist ja der reine Wahnsinn!« Der Motorwagen holperte durch das abschüssige Gelände. Mit vereinten Kräften hatten sie den Jeep wieder aufrichten können, nachdem ein urzeitliches Monster ihn gestreift hatte. Das Fahrzeug war verbeult, aber immer noch als fahrtüchtig.

»Der ZERSTÖRER…« Rulfan hatte die Kreatur gleich erkannt. »Kann das denn wirklich wahr sein?«

»Zerstörer?« Das Fahrzeug erreichte endlich die Senke, in der das Dorf lag. Meinhart steuerte den zerbeulten Jeep durch zwei Geröllhaufen hindurch, sodass sie die beiden kämpfenden Monster nicht mehr sehen konnten, nur die Staubwolke über ihnen und den Hallentrümmern. Das Fauchen und Brüllen der Kontrahenten allerdings drang noch immer zu ihnen. »Was bei allen Supernovae ist ein Zerstörer?« Meinhart entdeckte den großen Apfelbaum und hielt auf ihn zu.

»Ein Killerwesen einer uralten Zivilisation, eine perfekte Symbiose aus technischen und biologischen Komponenten.« Rulfan dachte an Agartha, an die großartige Stadt, die seinen Zukunftsplänen so entscheidende Impulse gegeben hatte. Und er dachte an das Ende des verlogenen Alastar. »Die Bestie heißt so: ZERSTÖRER. Sie ist die Letzte ihrer Art. Matt hat sie in eine Lavaspalte stürzen lassen - aber du siehst ja selbst, wie lebendig sie noch ist.«

»Mann, o Mann!« Aus schmalen Augen belauerte Meinhart den Albino von der Seite. »So viel haarsträubendes Zeugs hat mir in meinem ganzen Leben noch niemand aufs Auge zu drücken versucht.«

»Jedes Wort ist wahr.« Rulfan deutete durch die Frontscheibe. »Konzentrier dich auf den Weg.« Er hielt sich an den Türbügeln fest, denn sie wurden mächtig durchgeschüttelt.

Meinhart stoppte seinen Jeep unter dem Apfelbaum.

»Lass den Motor laufen.« Rulfan sprang hinaus. »Ann!« Er blickte zur Krone des Apfelbaums hinauf. »Komm herunter, Ann! Wir bringen dich weg hier!«

»Wie geht es meinem Dad?«, tönte ihre zitternde Stimme aus dem dichten Laub der Baumkrone.

»Er lebt! Komm schon zu mir! Wir bringen dich weg von hier!«

»Dad hat gesagt, ich soll hier oben bleiben.«

»Komm runter, beeil dich!« Rulfan blickte sich um. Die Staubwolke hatte sich gesenkt, doch noch immer hörte man das Fauchen und das Gebrüll der Kämpfenden. »Wir müssen schnell weg!«

»Ich bleib hier oben!«

»Bitte?« Rulfan traute seinen Ohren nicht. Sie meinte es tatsächlich ernst.

»Dad hat gesagt, ich soll mich verstecken, bis alles vorbei ist.«

»Da wusste dein Vater noch nicht, dass wir hierher unterwegs waren. Jetzt komm zu mir!«

»Nein. Ich muss hier bleiben, ich habe es Dad doch versprochen!«

Rulfan seufzte tief und suchte nach einer Möglichkeit, den Baum zu besteigen. Am Boden lagen zwei abgebrochene Äste; Matt hatte es wohl auch schon vergeblich versucht. Der nächste, etwas dickere Ast befand sich in zweieinhalb Metern Höhe.

Rulfan winkte Steintrieb. »Fahr den Wagen näher ran!«, rief er ihm zu. Als der Jeep heranrollte, sprang Rulfan auf dessen Motorhaube und von dort an den untersten Ast.

Es knirschte bedenklich, aber das morsche Holz hielt. Rulfan zog sich hoch und begann den Stamm hinaufzuklettern. Hoch über ihm im Geäst raschelte es: Ann kletterte noch höher in die Krone hinauf.

***

Lady Victoria ging zu Boden. Mit voller Wucht hatte Xijs Kampfstab die ehemalige Queen getroffen. Da lag sie nun in ihrem Blut, reglos und wie tot. Das Entsetzen fuhr Aruula in alle Glieder. Doch genauso wenig wie um Königin Lusaana konnte sie sich jetzt um die Frau aus dem Londoner Technobunker kümmern - noch immer drangen Steinjünger mit Hämmern, Stangen und bloßen Fäusten auf sie ein. Sie musste sich wehren.

Aus den Augenwinkeln äugte sie immer wieder zu ihrer Waffenschwester hinüber: Xij kämpfte wie eine Maschine. Im Zwei-Sekunden-Takt fuhr ihr Kampfstab in die Menge - mit immer gleicher Wucht, in immer gleicher Geschwindigkeit und mit einer Zielgenauigkeit, die Aruula beängstigte. War sie überhaupt noch bei Sinnen, die aschblonde Frau mit den vielen Leben? Erinnerte sie sich denn nicht mehr daran, was Maddrax und sie ihr eingeschärft hatten?

Offenbar nicht - denn ohne jede Rücksicht schlug sie auf die andrängende Menge ein. Bei jedem neuen Schlag stieß sie stöhnend und zischend die Luft aus. Ihr Mund war verkniffen, ihre Miene hart und kantig, und sie versprühte so böse Blicke, dass die Menge allein schon deswegen zurückwich.

Aruula fürchtete den Augenblick, in dem sie erfahren würde, wie viele Menschen rund um die Stele schon tot in ihrem Blut lagen, erschlagen von Xij. Ihre Wut auf die Gefährtin wuchs. »Halt dich zurück, Xij!«, rief sie. »Du darfst niemanden töten! Sie stehen unter Mutters Einfluss!« Doch keine Reaktion - wie im Blutrausch schlug Xij Hamlet um sich.

Und dann stand sie vor der Stele und hob den Kampfstab zum letzten Schlag. Ein einziger Mann stand noch dort, um Mutter mit seinem Körper zu schützen - ein bleicher Greis, dem ein Finger fehlte.

Sir Leonard.

Er stand einfach nur da und blickte Xij in die Augen. Sein knochiges und von zahllosen Adern gemasertes Gesicht war vollkommen ausdruckslos. Er wehrte sich nicht, zuckte nicht einmal mit den Wimpern, erwartete einfach nur den letzten, tödlichen Hieb.

»Nein!«, schrie Aruula, stürzte sich auf Xij und packte den Stab. »Das ist Rulfans Vater!«

Xij fuhr herum, zischte wütend, blitzte sie böse an und versuchte ihr den Stab aus der Hand zu winden. Da erst fiel Aruulas Blick auf die ausgehöhlte Spitze der weißen Steinsäule - sie war leer!

Mutter war verschwunden!

»Wo ist Jenny?« Aruula fuhr herum, ihr Blick flog über die Menschen am Boden - über Gonzales, Pieroo, Tumaara, Arjeela und all die anderen; viele wälzten sich stöhnend hin und her, andere versuchten sich hochzustemmen, etliche aber lagen vollkommen reglos da.

Lady Victoria zum Beispiel, oder Lusaana. Das Herz krampfte sich Aruula in der Brust zusammen beim Anblick dieser Frauen. Welches böse Schicksal hatte die beiden Königinnen, die doch Welten trennten, an diesem verhängnisvollen Ort zusammengeführt? Wie nur hatte es geschehen können, dass sie hier Seite an Seite kämpften und starben?

»Da läuft sie!«, schrie Xij. Aruula fuhr herum, ihr Blick folgte Xijs ausgestrecktem Arm: Eine blonde Frau in weißen Kleidern rannte die Gasse hinunter, die auf geradem Weg zur Halle führte: Jenny Jensen. Sie trug Handschuhe, und in den Händen hielt sie das Steinwesen.

Ohrenbetäubender Lärm erhob sich im selben Augenblick. Der Boden erbebte, und dort, wo die Halle stand, erhob sich schon wieder eine Staubwolke. Das Krachen und Donnern hörte sich an, als würden zwei Titanen gegeneinander kämpfen. Doch Lärm und Staub schienen Jenny Jensen nicht aufhalten zu können.

»Sie will Mutter ins Bohrloch werfen!« Aruula spurtete los. »Hinterher!« Seite an Seite folgten sie Jenny Jensen.

Die Staubwolke senkte sich. Im Laufen erkannte Aruula, dass der größte Teil der Halle zusammengebrochen war. Nur das Portal, die Wände links und rechts davon und die sich anschließenden Pfosten und Wandteile ragten noch auf. Weil das Portal offen stand, konnte Aruula einige junge Birken und Töpfe mit Blütenzweigen erkennen, die einen Weg im Inneren der Halle säumten.

Jäh blieb Xij stehen, packte Aruula und hielt sie fest. Die Augen weit aufgerissen, deutete sie zur Halle: In deren Trümmern wälzten sich wahrhaftig zwei Titanen. Der eine mochte wohl Crow sein, denn unzählige Tentakel schlängelten aus seinem Körper und die größten hielten seinen Gegner fest - eine Chimäre aus Echse und Insekt.

»Der ZERSTÖRER!«, entfuhr es Xij. »Der ZERSTÖRER lebt noch…!«

Aruula begriff nicht, was die Bestie hier an der Ostseeküste zu suchen hatte und warum sie gegen Crow kämpfte; sie verschwendete aber auch keinen weiteren Gedanken mit dieser Frage.

Denn Jenny Jensen ließ sich von den Kämpfenden nicht aufhalten. Mutter in den Händen, rannte sie durch das Hallenportal und auf den festlich geschmückten Weg, der zum Bohrloch führte.

Aruula überwand ihren Schrecken und rannte weiter. Jenny Jensen hatte bereits mehr als die Hälfte des Weges zum Bohrloch hinter sich, als Aruula die Schwelle zu den Überresten der Halle erreichte. Die Titanen rangen nur wenige Schritte entfernt vom geschmückten Weg zwischen den Teilen des Hallendachs miteinander.

In genau diesem Augenblick streckte ein Tentakel Crows sich aus, schlug nach Jenny Jensens Beinen und brachte sie zu Fall.

Aruula blieb stehen und beobachtete, wie der lebende Stein der stürzenden und schreienden Frau aus den Händen glitt und auf den Weg zwischen Birkentöpfen und Blütenzweigen fiel. Jenny prallte bäuchlings in den Staub, Mutter rollte ein paar Schritte von ihr weg und lag dann still.

Schmerzensschreie mischten sich in den Kampflärm. Maddrax' ehemalige Staffelkameradin versuchte zu Mutter zu kriechen, kam jedoch kaum von der Stelle. Und bei jeder Bewegung schrie sie auf vor Schmerzen. Crows Tentakelschlag hatte sie offensichtlich schwer verletzt.

Aruula fasste das von jungen Birken und Blütenzweigen umgebene Bohrloch ins Auge. Es lag in einer Mulde, höchstens zehn Schritte von dem faustgroßen Stein entfernt; wie ein flacher Trichter sah es aus.

Xij wollte losrennen, um Jenny die Handschuhe abzunehmen und den verfluchten Stein aus der Nähe der Mulde zu schaffen, doch von den kämpfenden Titanen hochgeschleuderte Trümmerteile flogen durch die Luft, trafen das Tor und brachten es zum Einsturz.

Aruula und Xij mussten zurückweichen, um sich aus der Gefahrenzone zu bringen. Aruulas Blick fiel dabei auf den breiten Fahrweg, der vom Hallenportal an den Geröllhalden vorbei und aus dem Dorf führte. Hundert Schritte entfernt entdeckte sie Maddrax - er winkte und lief auf sie zu.

Im selben Moment entdeckte ihn der ZERSTÖRER, packte Crow und schleuderte ihn von sich. Dann sprang das Monstrum auf und hinkte in die Richtung der Hütte, bei der Maddrax aus seiner Deckung aufgetaucht war.

Die Bestie war also immer noch auf Maddrax fixiert! Aruula hielt den Atem an.

***

Matt rannte zum eingestürzten Hallenportal, wo er Aruula und Xij entdeckt hatte. Was machten die beiden hier? Hatten sie Mutter geborgen?

Er wollte zu ihnen und dann zum Dorfplatz. Die Hoffnung, dass Rulfan und der Retrologe dort mit Ann im Jeep warten würden, trieb ihn voran.

Dann, als sich sein Blickfeld erweiterte, nahm er wahr, was in den Resten der Halle geschah: wie Jenny auf das Bohrloch zulief und Crows Tentakel auf sie niederpeitschte. Wie sie stürzte und schrie. Und wie sich etwas aus ihren behandschuhten Händen löste und ein Stück weiter rollte: Mutter!

Matt blieb nur eine Sekunde, um das Gesehene zu verarbeiten. Dann lenkte der ZERSTÖRER seine Aufmerksamkeit auf sich - als er Crow zu fassen bekam und ihn über die verbeulten Dachplatten und schräg aus den Trümmern ragenden Balken hinweg durch die offene Rückwand der beinahe gänzlich zerstörten Halle schleuderte.

Plötzlich ging alles rasend schnell: Der ZERSTÖRER eilte hinkend über die Hallentrümmer hinweg auf ihn zu. Er hatte nur noch vier Beine und sein Rückenpanzer wies klaffende Sprünge auf, aus denen Blut sickerte - ganz so schnell wie noch zu Beginn des Kampfes kam er also nicht mehr voran. Doch immer noch viel zu schnell. Matt begriff sofort, dass er ihm den Weg abschneiden wollte.

Als er noch knapp zehn Meter entfernt war, blieb der Zerstörer stehen, duckte sich tief in die Trümmer - und sprang. Matt warf sich zur Seite und rollte sich ab.

Der mächtige, gepanzerte Schwanz des Untiers rauschte knapp über ihn hinweg.

Der Boden bebte, als der ZERSTÖRER aufkam. Sofort schnellte er herum, riss fauchend den Rachen auf. Matt lag sechs Schritte entfernt auf dem Bauch, hielt den Driller mit beiden Fäusten umklammert. Viermal drückte er kurz nacheinander auf den Auslöser. Alle Geschosse trafen die Bestie: Drei explodierten ohne nennenswerte Wirkung auf den gepanzerten Rücken- und Flankenseiten, eines fuhr ihm in den Rachen und sprengte ein paar Zähne und einen Teil der Zunge heraus.

Die wüste Kreatur röhrte nur noch wütender. Sie schüttelte sich, spuckte Blut und Zungengewebe aus und duckte sich zum nächsten Sprung.

Matt fluchte, doch er hatte es geahnt: Selbst mit dem Kombacter war es ihm ja in Agartha lediglich gelungen, die Bestie kurzzeitig zu paralysieren. Der Driller würde ihm nicht weiterhelfen.

Auch nicht, wenn er die Schüsse genau in den rot glühenden Augen des Untiers platzierte? Er wollte es wenigstens versuchen - und zielte sorgfältig.

Doch bevor er auf den Auslöser drücken konnte, sprang der ZERSTÖRER erneut ab. Er landete direkt neben Matt. Wieder erbebte die Erde, und Staub hüllte den Mann aus der Vergangenheit ein. Er hustete, keuchte und versuchte sich aus dem Aktionsradius der Bestienpranken zu rollen.

Der Staub lichtete sich. Brüllend und breitbeinig stand die Kreatur über ihm und riss das blutende Maul zum tödlichen Biss auf. Matt Drax spuckte Staub aus, zielte und jagte ein Drillergeschoss in den Rachen des ZERSTÖRERS. Ein Schwall warmer, säuerlich stinkender Flüssigkeit ergoss sich über ihn. Die Bestie röhrte, fauchte und schnappte zu.

Es tönte, als würden Dutzende Billardkugeln auf einmal zusammenknallen, als das Gebiss Matt verfehlte und die spitzen Zähne des ZERSTÖRER aufeinander schlugen - jemand hatte das Ungeheuer weg von Matt gerissen und riss es immer noch weiter weg.

Crow! Buchstäblich im letzten Moment hatte er den ZERSTÖRERS von hinten angesprungen und so den tödlichen Biss verhindert.

Matt starrte atemlos auf die beiden Giganten. Das Crow-Monster änderte seine Strategie - mit unzähligen Tentakeln umschloss er den Gegner, löste seine menschliche Gestalt endgültig auf und überzog den ZERSTÖRER mit bionetischer Masse.

Auf diese Weise hemmte er dessen Bewegungen. Die strampelnden Läufe und der hin und her geworfene Schädel der Bestie beulten die bionetische Gewebsdecke an vielen Stellen aus. Der ZERSTÖRER wehrte sich mit aller Kraft. Versuchte Crow ihn zu ersticken?

***

Rulfan packte den Ast über seinem Weißhaar, zog sich hinauf, griff nach dem nächsten Ast und kletterte so Meter um Meter in die Krone hinein. »Komm schon, Ann«, sagte er. »Wir verlieren nur wertvolle Zeit! Komm endlich runter - dein Dad und die anderen warten auf den Jeep!«

»Dad kämpft gegen das Ungeheuer!« Wie festgewachsen und kerzengerade stand Ann auf dem obersten noch tragfähigen Ast des Apfelbaumes. Die Tränen liefen ihr über die Wangen, während sie sprach. »Es will ihn fressen!« Sie begann zu zittern und zu schluchzen und krümmte sich zusammen.

»Pass auf!«, rief Rulfan noch, doch da verlor sie schon das Gleichgewicht. Ihre Hand griff ins Leere - sie stürzte rücklings ab!

Rulfan machte einen Satz, warf sich am Stamm vorbei in die andere Seite des Geästs und erwischte Ann im letzten Moment. Sie schrie in Panik, als er sie an sich zog.

»Alles in Ordnung, Ann!«, keuchte er atemlos. »Du bist in Sicherheit. Halt dich an mir fest, hörst du?«

Sie war völlig verstört und schien nicht zu begreifen. »Ich will zu meinem Dad!«, schrie sie Rulfan ins Ohr. Der schloss seinen starken Arm um das strampelnde und zitternde Mädchen und hangelte sich von Ast zu Ast nach unten. Vom untersten aus sprang er schließlich ab und landete auf der Motorhaube des Jeeps.

»Steigt ein!«, rief Meinhart Steintrieb. Ungeduldig trommelte er mit den Fäusten auf das Lenkrad, spielte mit dem Gas und ließ den Motor aufheulen.

»Ich will zu meinem Dad!« Ann wehrte sich immer noch, strampelte, trat nach Rulfan und rammte ihm die Ellenbogen in die Rippen.

»Das wollen wir auch, du eigensinniges Geschöpf!« Rulfan wurde zornig. »Halt endlich still und komm mit!« Mit Ann im Arm wollte er auf den Beifahrersitz klettern - da geschah es: Das sich windende Kind entglitt seinen Armen, rutschte zwischen seiner Brust und der offenen Beifahrertür nach unten und entwischte ihm.

»Wirst du wohl hier bleiben?«

Ann verschwand hinter dem Heck des Motorwagens und lief in Richtung der Geröllhalden davon. Rulfan fluchte und rannte hinterher.

***

Jenny hob den Kopf und blinzelte. Da lag sie, Mutter, höchstens sieben Schritte entfernt auf dem geharkten Weg zwischen jungen Birken und Blüten. Vier Schritte nur - und dennoch schier unerreichbar.

Jenny Jensen stöhnte, wagte kaum sich zu bewegen. Auch nur bäuchlings voranzurobben verursachte ihr Schmerzen, als würde jemand glühende Speerspitzen in ihre Beine bohren. Beide Unterschenkel waren gebrochen, daran zweifelte sie nicht mehr. Wie sollte sie Mutter denn nun zum Bohrloch bringen und ihrem Ursprung übergeben?

Der Kampflärm in der Halle war längst verebbt, direkt hinter ihr hielten sich im Moment keine Verfolger mehr auf. Staub schwebte rechts von ihr über den Trümmern der Halle, über Dachteilen, abgestürztem Gebälk und Teilen der Außenwand. Sie hob den Kopf, stieß einen Schmerzensschrei aus, drängte eine aufkommende Ohnmacht zurück und spähte über Mutter hinweg zur Mulde mit dem Schachteingang.

»Keine Sorge, Mutter«, murmelte sie. »Dein Verlangen ist mir heilig - du wirst zu deinem Ursprung gelangen, und wenn es mich das Leben kostet.« Sie stemmte den Oberkörper hoch, kämpfte die Schmerzwellen nieder und schob sich eine Handbreite voran. »Ich liebe dich, Mutter, dein Wille ist…« Schmerz durchzuckte sie wie tausend Glutklingen.

Sie lag still und bohrte die Stirn in den Staub. Es ging nicht. Sie schaffte es nicht. Doch Mutter musste dem Ursprung übergeben werden! Jenny weinte - vor Verzweiflung.

Irgendwann hob sie wieder den Kopf und blickte sich um. Kein einziger Dorfbewohner war zu sehen, keiner in der Nähe, der Mutter liebte. Natürlich nicht - der Anblick der Ungeheuer hatte die Schwestern und Brüder verstört. Sie hatten sich in ihren Hütten verkrochen oder waren geflohen. Oder sie waren tot, von den Angreifern niedergestreckt.

Jenny versuchte hinter sich zum Dorfplatz zu blicken. Keinen ihrer Gefährten konnte sie entdecken. War auch Victoria tot? Pieroo, die Marsianer und die Kriegerinnen von den Dreizehn Inseln lagen jedenfalls verletzt oder bewusstlos bei der Stele.

Und dort hinter dem zusammengestürzten Hallentor lauerte die verfluchte Aruula! Und dieses Teufelsweib mit dem Kampfstock; Jenny kannte sie nicht. Beide waren von hier aus nicht zu sehen.

Von fern drang immer noch Kampflärm an ihr Ohr. Fast die gesamte Vorderfront der Halle war zusammengebrochen. Der Fahrweg, der zwischen Dorfrand und Halle vorbei führte, war nun beinahe auf ganzer Länge einsehbar. Unterhalb der Geröllhalden wurde noch gekämpft. Ein riesiges Tentakelwesen lag dort auf einer insektenartigen Echse. Kroow und das Ungeheuer. Beide zuckten und bebten. Das Ungeheuer war kaum noch zu sehen unter Kroows zerfließendem Quallenleib.

Nicht weit entfernt von den beiden Titanen glaubte Jenny den blonden Schopf eines Mannes zu sehen; eines Mannes, den sie kannte - viel zu gut kannte. »Matt…«, stöhnte sie. »Musstest du ausgerechnet heute hier wieder auftauchen?«

Doch wer sprang dort die Geröllhalde herab? Es war Ann!

Plötzlich schien es Jenny, als würde eine Kraft von dem unerreichbaren Stein ausgehen; als würde Mutter zu ihr sprechen. Und sie sagte ihr, was zu tun war.

»Ann!«, krächzte sie. Ihre Tochter lief auf Matt zu, natürlich, auf wen sonst? War sie denn blind für die Gefahr, die von Kroow und dem Ungeheuer ausging?

Hinter ihr tauchte jetzt Rulfan auf dem Geröllhaufen auf! Er verfolgte Ann!

»Ann!«, rief Jenny mit schwacher Stimme. Sie nahm all ihre Kraft zusammen und wiederholte es lauter: »Ann! Hierher, Ann!« Und tatsächlich wendete ihre Tochter den Kopf und blieb stehen. War sie erschrocken, ihre geliebte Mom verletzt und hilflos zwischen den Hallentrümmern liegen zu sehen? Hoffentlich war sie erschrocken. »Komm her zu mir, Ann!«, rief Jenny. »Ich brauche dich!«

Ann wirkte unsicher, warf einen Blick auf die ungeheuerlichen Titanen, spähte über sie hinweg zu ihrem Vater, und dann - wahrhaftig! - rannte sie der zerstörten Halle entgegen, sprang auf den breiten Fahrweg und kam auf Jenny zu. Der Abstand zu Rulfan wurde immer kleiner.

»Es wird alles gut, meine Kleine!«, rief Jenny ihrer Tochter entgegen. »Komm her zu mir! Komm zu deiner Mom!«

Ann warf sich eben ihr auf die Knie, beugte sich über sie und schlang ihre Arme um ihren Hals. »Jenny-Mom! Was ist mit dir?«

Jenny schrie auf vor Schmerz. »Vorsicht, mein Schatz - ich bin verletzt, meine Beine…« Sie zog die Stirn ihrer Tochter an ihre Lippen und küsste sie. »Ich bin ja so froh, dass du da bist! Wie sehr habe ich dich vermisst!«

Ann weinte laut und konnte nicht aufhören, sie zu küssen. »Wir müssen Dad helfen!«, schluchzte sie. »Sonst bringen die Monster ihn um!«

Rulfan näherte sich ihnen. Jenny vermied es, zu Mutter zu schauen. Wusste der Albino, was da nur sieben Schritte entfernt lag? Äußerlich sah Mutter aus wie ein gewöhnlicher Stein, und seit ihre Kräfte geschwunden waren, glühte sie auch nicht mehr in rötlichem Licht.

Rulfan ging vor ihr in die Hocke. »Wie geht es dir, Jenny?«

»Meine Beine sind gebrochen, Rulfan«, entgegnete sie und beobachtete ihn genau. Er würdigte Mutter keines Blickes. Er weiß nicht, dass ich sie zum Schacht bringen wollte!, frohlockte Jenny Jensen in Gedanken. Laut sagte sie: »Aber das ist jetzt unwichtig. Du musst Matt helfen, hörst du?«

Der Albino sah sie halb kritisch, halb verblüfft an. »Bist du wieder… normal?«, fragte er misstrauisch.

Trotz der Schmerzen versuchte Jenny zu lächeln. »Mutter hat keine Macht mehr über uns, wenn du das meinst! Ich glaube, Aruula hat sie zerstört.«

Rulfan atmete erleichtert auf. »Wudan sei Dank!«

»Und jetzt kümmere dich um Matt, Rulfan!«, drängte Jenny. »Du musst ihm beistehen! Danach kannst du dich um mich kümmern. Um uns.« Sie hielt ihre Tochter fest und sah dem Albino fest in die Augen.

Rulfan nickte, zog eine Laserpistole und machte kehrt. Jenny sah ihm hinterher und ein Lächeln huschte über ihr schmerzverzerrtes Gesicht.

***

Der Driller in Matts Faust zitterte. Über den Waffenlauf hinweg beobachtete er den Kampf der ungeheuerlichen Titanen. Der tobte keine zwanzig Schritte entfernt von ihm, und es sah ganz so aus, als würde er sich seiner Entscheidung nähern.

Der ZERSTÖRER und das Crow-Monster rangen zwar noch miteinander und wälzten sich im Staub des Fahrwegs, doch der monströse Tentakelmann hatte die atlantische Kreatur mittlerweile fast vollständig bedeckt und eingehüllt. Nun zog sich das bionetische Gewebe um den ZERSTÖRER zusammen. Darüber ragte General Crows Schädel auf - sein hartes, böses Gesicht drohte jeden Moment zu zerfließen.

Ein grausiger Anblick, zumal der wabernde Hals unter dem Kahlkopf sich mal streckte und mal bis unter das Kinn schrumpfte und Crows Mienenspiel innerhalb kürzester Zeit zwischen rasender Wut, grenzenlosem Schmerz und loderndem Irrsinn wechselte.

Der ZERSTÖRER unter ihm wehrte sich mit aller Kraft. Matt konnte die Konturen des zuckenden Hammerschädels unter der bionetischen Gewebedecke erkennen, die Umrisse der stoßenden und zuckenden Läufe des gepanzerten Killerwesens.

Noch hegte Matt Drax die Hoffnung, dass beide Monstren sich gegenseitig töten würden, denn wieder und wieder drangen die Krallen und Zähne des ZERSTÖRERS durch Crows Quallenkörper, rissen klaffende Wunden in ihn hinein, und aus den Wunden träufelte dicke, dampfende und schwarze Flüssigkeit.

Ineinander verschlungen wanden sich beide Ungeheuer am Boden. Manchmal sah es so aus, als würde Crow die Kontrolle über seinen Körper verlieren. Das bionetische Gewebe zog sich dann zusammen, wurde rissig und löchrig. Dann wieder füllte er die Risse auf und bedeckte den rasenden ZERSTÖRER vollständig.

Ein Schatten fiel auf Matt. Erschrocken blickte er hoch: Rulfan stand auf einmal neben ihm. Er reichte ihm die Hand. Matt ergriff sie und ließ sich auf die Beine helfen. »Wo ist Ann?«, war seine erste Frage.

»Erst mal in Sicherheit«, sagte Rulfan. »Sie ist bei Jenny.«

»Jenny?« Matt schrie es fast. »Aber -«

Rulfan packte ihn am Arm. »Jenny und die anderen sind wieder normal«, erklärte er. »Es sieht so aus, als wäre das Steinwesen vernichtet.«

»Aber wie…« Matt konnte kaum denken, in seinem Kopf drehte sich alles. Hatte Jenny nicht Mutter bei sich getragen? Was war vorgefallen, nachdem Crow sie zu Fall gebracht hatte?

»Vielleicht kann Aruula es uns erzählen.« Rulfan deutete auf die Schneise zwischen den Geröllhalden, von wo Steintriebs Jeep heranholperte. »Steigen wir ein. Wir nehmen die anderen auf und verschwinden so schnell wie möglich.«

Matt Drax presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Dann werden wir diese verfluchten Ungeheuer niemals los.« Mit einer Kopfbewegung deutete er auf die monströsen Kontrahenten. »Egal wer siegt, Crow oder der ZERSTÖRER, er wird nicht eher ruhen, bis er mich hat. Ich muss versuchen, den Sieger dieses mörderischen Kampfes zu töten. Wenn es überhaupt möglich ist, dann jetzt, wo er verletzt und geschwächt ist. Ich darf nicht abwarten, bis er sich wieder erholt hat.«

»Sei vernünftig, Matt!« Rulfan wurde laut. »Denk an dein Kind!« Er deutete in Richtung der Ruine, und jetzt sahen beide, dass Aruula und Xij vom Hallenportal heraneilten; Aruula mit gezücktem Schwert und Xij mit ihrem Kampfstab in der einen und dem Nadler in der anderen Hand.

»Zu viert schaffen wir es vielleicht!«, rief Matt Drax und hob den Driller. Die LED-Leuchte des Ladestands blinkte. Mehr als fünfzehn Projektile waren also nicht mehr im Magazin.

Rulfans Kaumuskulatur pulsierte. Er zog eine Laserpistole aus seiner Jacke. »Umzingeln wir sie!« Matt gestikulierte wild, um sich auch mit den Frauen zu verständigen. In knapp zehn Schritten Entfernung umkreisten sie die beiden Kämpfenden.

Angespannt und mit größter Aufmerksamkeit beobachteten die vier Gefährten die Endphase des bizarren Zweikampfs. Die wilden Bewegungen des ZERSTÖRERS unter der wallenden Fleischdecke, aus der Crow inzwischen fast ausschließlich bestand, wurden immer schwächer. Die bionetische Gewebsdecke straffte und verhärtete sich und schloss den ZERSTÖRER ein wie ein unnachgiebiger Panzer.

»Er erstickt ihn«, hörte Matt Drax den Albino murmeln. »Crow schnürt ihm buchstäblich die Luft ab.« Motorengebrumm lenkte ihn ab, er blickte nach rechts. Keine zwanzig Meter entfernt stoppte der dicke Retrologe seinen Jeep. Meinhart Steintrieb stieg aus und zückte eine weitere Laserpistole. Sehr gut. Je mehr Feuerkraft, desto besser.

Innerhalb der bionetischen Panzerung, die Crow um den ZERSTÖRER aufrechterhielt, bäumte der sich ein letztes Mal auf. Und plötzlich gab die straffe und harte Hülle nach, sackte in sich zusammen und waberte wieder, als würde sie aufweichen. Was sie eingeschlossen hatte, der ZERSTÖRER, war regelrecht implodiert.

Stille herrschte mit einem Mal. Mitten auf dem Fahrweg quoll das fremdartige Gebilde ineinander und auseinander und waberte hin und her, als könnte es sich nicht entscheiden, ob es die Form eines prall gefüllten Schlangennestes oder eines menschlichen Körpers annehmen wollte. In seiner Mitte blähte sich eine Blase auf und wucherte zu einer Form, die mehr und mehr Crows Schädel und Gesicht ähnelte. Auch Arme und Beine wurden erkennbar.

Der entsetzliche Anblick lähmte und faszinierte die Gefährten. Bis Matt den Driller hob. »Jetzt!«, rief er. »Vernichtet -«

Weiter kam er nicht.

Noch bevor er oder einer der anderen reagieren konnte, löste sich ein Tentakel mit einem peitschenden Geräusch aus der sich wabernd formenden Masse und schlang sich um Matts Hals.

»Hast du wirklich gedacht, das wär's schon gewesen?«, knurrte Crows Stimme böse. Sein wieder deutlich erkennbarer Schädel und ein Teil seines Oberkörpers ragten aus der qualligen Masse. Nun feuerten Rulfan und Steintrieb mit den Laserpistolen auf die bionetische Masse, und auch Xij schoss tödliche Nadeln auf sie ab, doch Crow ließ sich nicht beirren. »Ich schulde dir noch einen qualvollen Tod, Commander Drax!« Der Tentakel riss Matt zu Boden und zerrte ihn zu dem Ungeheuer hinüber.

Matt rang nach Luft, drehte sich auf den Bauch, während er dem qualligen Monstrum entgegenrutschte, zielte und schoss. Ein Strahl aus Steintriebs Laserpistole fuhr zischend in den Tentakel, doch bevor er ihn durchtrennt hatte, wucherten neue Stränge daran entlang und verstärkten den Griff um Matts Hals.

Aruula erreichte das Monstrum und hob mit einem Kampfschrei ihr Schwert. Die Klinge fraß sich in die schwarze Körpermasse und versank darin, ohne sichtbare Schäden zu hinterlassen.

Matthew Drax' Gesicht lief blau an, kaum noch konnte er den Driller halten. Ein Explosivgeschoss nach dem anderen jagte er in den Körper des Ungeheuers. Doch Crow absorbierte sämtliche Treffer, ließ sie einfach hindurchgleiten oder spie sie aus, und wo die Explosionen sein Gewebe dennoch zerfetzen konnten, verschmolz es sofort wieder zu einer geschlossenen Form. Matt Drax schoss, bis der Driller leer war.

Da sprang Aruula mit dem Mut der Verzweiflung mitten hinein in die wabernde Masse! Ihre Tollkühnheit erschütterte Matts schon erlöschendes Bewusstsein. Bis zur Hüfte sah er seine Geliebte in dem ungeheuerlichen Körper seines Todfeindes versinken. Ihm schwanden die Sinne.

Aruula aber hob ihr Schwert - und rammte es tief in Crows Schädel. Das Bild flimmerte vor Matts Augen. Fast schien es ihm, als würde etwas im Griff des Schwertes kurz und grell aufleuchten. Gleichzeitig spürte er, dass der Würgegriff um seinen Hals abrupt nachließ.

Im nächsten Moment fraßen sich zwei Laserstrahlen gleichzeitig in den Tentakel. Ihre kombinierte Kraft zerschnitt das Gewebe, und Crow bildete kein neues nach.

Das war Matts letzte Empfindung; er verlor das Bewusstsein.

***

Es geschah im gleichen Augenblick, als ihre Schwertklinge in Crows Schädel fuhr - es war, als hätte das Schwert nicht nur die Schädeldecke des Ungeheuers geöffnet, sondern mit ihr auch die Hirnwindungen darunter und in diesen eine ganze Gedankenwelt. Oder nein: zwei Gedankenwelten.

Aruula sah in einem einzigen kurzen Augenblick tief hinein in Arthur Crows Geist - und in den Geist eines anderen Wesens, das sich »Koordinator« nannte.

Sie hatte keine Chance, eine genaue Unterscheidung zu treffen. Kaum konnte sie all die Bilder, Empfindungen, Worte und Bewusstseinsinhalte erfassen, die ihr aus zwei sterbenden Persönlichkeiten entgegenfluteten. Hing es mit der Fremdartigkeit des bionetischen Wesens zusammen, das im selben Moment starb und beide Bewusstseine mit sich ins Vergessen riss?

Wie auch immer - beide öffneten sich ihr für eine sehr kurze Zeit, und in dieser winzigen Zeitspanne geriet Aruula ihn Berührung mit allem Wissen, das sich im Geist des Koordinators und in Crows Geist angesammelt hatte.

Wie ein Blitz durchzuckte es sie. Ausgeschlossen, das alles auf einmal zu verarbeiten, zu erfassen oder gar zu begreifen. So ähnlich musste es Xij ergangen sein, als die Geister ihrer früheren Leben in sie zurückgekehrt waren.

Als Erstes spürte Aruula grenzenlose Wut - Crows Wut über seine Niederlage. So sehr hatte er sich darauf konzentriert, Matts Geschosse, die Laserstrahlen aus den Waffen von Rulfan und Steintrieb und das Gift aus Xijs Nadler zu absorbieren, dass seine Aufmerksamkeit für Aruulas primitives Schwert einen entscheidenden Augenblick lang nachgelassen hatte; einen tödlichen Augenblick lang. Für die Zeit eines Wimperschlags spürte Aruula diese Wut und sah ihren Grund.

Das Nächste, was sie sofort verarbeiten, fassen und begreifen konnte, erschreckte sie bis ins Mark. Sie sah es in Bildern, in einer Vision: Jemand trug einen Stein zu einer Mulde, ging vor dem Bohrloch in deren Mitte in die Hocke, streckte den Arm aus und ließ den faustgroßen Stein - Mutter! - in das Rohr fallen, mit dem das Bohrloch ausgekleidet und abgestützt worden war.

Das Bild wechselte: Der Boden brach auf und ein mächtiges Steinwesen erhob sich himmelhoch aus der Erde; es gierte nach Lebensenergie, und es sandte einen mentalen Befehl in die Welt hinaus, um seinen Hunger zu stillen. Und das nur, weil es von Mutter erfahren hatte, dass dort oben Menschen existierten, die sich als Nahrungsquelle eigneten.

Eine neue Szene, furchtbarer noch als die vorangegangenen: Ein unendlicher Zug apathischer Menschen, ihres eigenen Willens beraubt, trotteten dem riesigen Steinwesen entgegen und berührten es. Zurück blieben Hunderte, Tausende, Hunderttausende, unzählige steinerne Statuen, und mit jeder wuchs die Macht des Steinwesens. Der Strom würde nicht abreißen, bis die ganze Erde entvölkert war!

Mit einem Schrei löste sich Aruula von den schrecklichen Bildern aus Crows Bewusstsein. Ihr Kopf schien zu implodieren wie zuvor der ZERSTÖRER.

Sie hatte das Ende der Welt geschaut!

Das durfte niemals geschehen!

»Das darf nicht geschehen«, flüsterte Aruula und riss die Klinge aus dem toten Gewebe.

Wie aus einer anderen Welt drang Xijs Stimme in ihr Bewusstsein: »He, was macht Ann denn da?«

Aruula fuhr herum - und sah, was Ann machte. Alles Blut wich aus ihrem Gesicht; kreidebleich war sie plötzlich. »Das darf nicht geschehen!«, ächzte sie.

***

Ann war so froh. Endlich war Jenny wieder normal! Sie schmiegte sich an ihre Mutter und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen. »Du warst krank im Kopf, Jenny-Mom«, schluchzte sie, »richtig krank im Kopf. Ich bin so froh, dass du wieder gesund bist.«

»Braves Mädchen«, flüsterte Jenny ihr zu. »Alles wird gut.«

»Ich hab dich doch lieb«, schluchzte Ann. »Nie mehr darfst du so böse zu mir sein, ich hab dich doch so lieb…« Alle Dämme brachen in ihr, jetzt, wo der Albtraum vorbei und Jenny-Mom ihr wieder nahe war. Sie weinte laut.

»Nie wieder wird so etwas geschehen, mein Schatz«, flüsterte Jenny ihr ins Ohr und streichelte und küsste sie. »Bald ist alles wieder gut.«

»Bald?« Schluchzend richtete Ann sich auf. Irgendetwas in Jenny-Moms Stimme verwirrte sie. »Bald? Warum nicht schon jetzt?« Sie blickte hinter sich. Dort, wo der Kahlkopf zu einer wabernden Masse geworden war, kämpfte keiner mehr. Crow war tot, und Rulfan fasste nach Matts Hand und half ihm aufzustehen. »Dad ist gerettet, er lebt!« Anns Herz machte vor Freude einen Sprung. »Alles ist gut!« Sie strahlte Jenny-Mom an. »Jetzt schon.«

»Aber natürlich.« Jenny-Mom wischte ihr die Tränen mit dem Handballen ab. Etwas in ihrer Stimme klang komisch, klang unnatürlich - vielleicht weil Jenny-Mom solche Schmerzen hatte? Immerhin hatte das Kahlkopf-Monster ihr die Beine gebrochen. »Jetzt ist nur noch eines zu tun, mein Schatz. Der Stein muss verschwinden, sonst wird er wieder Gewalt über uns erlangen.«

Ann stockte der Atem. »Du meinst… dann werdet ihr wieder alle krank im Kopf?« Sie begann zu zittern.

Jenny nickte. »Ja - aber du kannst das verhindern, Ann! Du musst nur den Stein zu der Mulde dort bringen und in das Bohrloch werfen, dann ist endgültig alles gut.«

Unwillig blinzelte Ann zu dem Stein, den alle hier »Mutter« genannt hatten. Sie hasste ihn. »In das Loch werfen?«

»Ja, mein Schatz. Sobald der Stein in der Tiefe verschwindet, ist alles wieder gut, hörst du? Dann kann er uns nichts mehr anhaben.« Jenny zog sich die Handschuhe aus und streifte sie Ann über die Hände. »Dann werden wir für immer zusammen sein, du, dein Vater und ich. Wir werden wieder eine richtige Familie sein, hörst du, Liebes?«

»Wirklich?« Ann wurde furchtbar heiß im Bauch und ihr Herz klopfte auf einmal. »Ich muss nur das blöde Steinding in das Loch werfen?« Etwas wie ein Lachen löste sich aus ihrer Kehle.

»Tust du das für mich, mein Schatz? Ja? Bitte tu es!«

»Ich mach's sofort!« Ann nickte und stand auf. »Und dann wird alles gut.«

»Warte!« Jenny hielt sie am Bein fest. Schmerz verzerrte ihr Gesicht. »Du darfst den Stein nicht berühren, versprichst du mir das? Du darfst ihn nur mit den Handschuhen anfassen, versprochen?«

»Versprochen!« Ann strahlte. Sie war so froh, dass bald alles vorbei sein würde, so froh, dass sie wieder Jenny-Moms geliebte Ann sein durfte!

Sie ging zu dem Stein und bückte sich nach ihm. »Blödes Steinding«, sagte sie und nahm ihn zwischen beide Handschuhe. Dann nahm sie den Stein, richtete sich auf und trug ihn zur Mulde mit dem Bohrloch. »Endlich kommst du dorthin, wo du hingehörst!«

***

Aruula rannte über den breiten Fahrweg zum zerstörten Hallenportal. »Nein, Ann!«, schrie sie. »Tu das nicht!« Sie sprintete, so schnell sie nur konnte, sah aber bald ein, dass sie zu spät kommen würde. Wegen der Trümmer konnte sie nicht den direkten Weg zum Bohrloch nehmen, sie musste zuerst zum Portal und über den geschmückten Weg.

Zu lang war der Weg, viel zu lang - sie würde zu spät kommen!

Doch Aufgeben war nicht Aruulas Sache. Sie rannte, was ihr Körper hergab, sprang über Balken und Torflügel des zerstörten Portals, bog in den dekorierten Weg ein, hetzte keuchend auf Jenny zu. Kaum vier oder fünf Schritte trennten Ann noch von der Mulde mit der Schachtöffnung.

Zu spät, zu spät!

Im Rennen hob Aruula ihr Schwert. Wenn sie es auf das Kind schleuderte, wenn sie mit der Längsseite Anns Beine traf, wenn sie das Mädchen mit einem gezielten Wurf von den Füßen holen konnte, dann gab es noch eine Chance.

Aruula rannte an Jenny vorbei, zielte sehr genau und holte aus.

In diesem Moment griff Jenny zu. Sie erwischte ihren Knöchel, umklammerte ihn, brachte Aruula aus dem Gleichgewicht.

Die Zeit schien stehen zu bleiben: Aruula stürzte, ihr Schwert wirbelte unkontrolliert durch die Luft. Dann prallte sie auf den Weg, Staub wölkte auf, ihr wurde schwarz vor Augen.

Als Schwindel und Staub sich legten, stemmte Aruula sich hoch.

Ann lag ganz still. Das Schwert ragte aus ihrem Rücken.

***

Matthew Drax zitterte am ganzen Körper. Kaum konnte er sich aufrecht halten; Rulfan musste ihn stützen. Hatte jemals ein Kampf ihn so viel Kraft gekostet? Nun war er vorbei. Gott sei Dank!

Die formlose Masse, die vor wenigen Atemzügen noch Crow gewesen war, rührte sich nicht mehr. Doch warum war Aruula zurück zur Hallenruine gerannt?

Matt schaute sich um - und erstarrte. Er sah, wie Aruula in der Halle zwischen die Birkentöpfe stürzte, er sah ihr Schwert durch die Luft wirbeln - und er sah mit erschreckender Klarheit, wie die Klinge in Anns Rücken fuhr, wie ein Stein den kleinen Händen mit den großen Handschuhen entglitt und wie seine Tochter fiel. Der Stein aber rollte auf die Mulde zu und blieb erst kurz vor ihrem Rand liegen.

»Nein«, flüsterte Matt. Er machte sich von Rulfan los und wankte auf den Fahrweg. »Nein, das ist nicht wahr…« Er torkelte zu den Trümmern des Hallenportais. »Nein«, keuchte er immer wieder. »Nein, nein, das kann nicht sein…« Er merkte kaum, wie Xij, Rulfan und Steintrieb sich ihm anschlossen.

In den Gassen, zwischen den Hütten, nahm er schemenhaft Menschen wahr. Jetzt, wo der mörderische Kampf zwischen den Titanen vorbei war, tauchten die Steinjünger wieder aus ihren Verstecken auf.

»Bitte nicht, lieber Gott…« Seine Stimme kam ihm vor wie die Stimme eines Mannes, den er nicht kannte, mit dem er nichts zu schaffen hatte, mit dem er auch niemals zu schaffen haben wollte. »Bitte mach, dass es nicht wahr ist…« Jemand überholte ihn, rannte an ihm vorbei - eine aschblonde Frau: Xij. Er selbst konnte sich kaum auf den Beinen halten.

Der Mann aus der Vergangenheit taumelte über die Trümmer des Hallenportals. Vor ihm huschten Menschen durch die Wandlücken in die Ruine der Halle. Matt sah Pieroo an ihrer Spitze; er blutete aus vielen Wunden. Und plötzlich erklang eine laute Stimme, die er gut kannte. »Hierher!«, rief sie. »Bringt es zu Ende!« Jennys Stimme.

Matt bog in eine kleine Allee aus jungen Birken ein. Es war ja gar nicht Ann, die dort am Ende der Allee auf dem Bauch lag, es konnte gar nicht Ann sein. Nie und nimmer konnte es Anns Körper sein, aus dem Aruulas Schwert ragte. »Nein, das ist sie nicht, nein, nein…«

Schattenhafte Schemen überholten ihn, stiegen von allen Seiten der Halle über Trümmer hinweg und liefen zum Bohrschacht, zum Stein, der dort lag, und zu dem reglosen Mädchenkörper, aus dem das Schwert ragte und der so schmerzlich an Anns Körper erinnerte.

»Das ist alles nicht wahr, das alles ist nur ein böser Traum…« Matt stolperte an Jenny vorbei, dann an Aruula, die auf der Erde kauerte und haltlos weinte. Er sah, wie Pieroo auf Xij zuwankte, die ein paar Schritte vor ihm am Rand der Mulde auf die Knie sank, direkt vor dem Stein. Warum tat sie das? Und warum hob Pieroo sein Schwert über Xijs Kopf?

Und auf einmal setzte ein Geräusch ein, das alle anderen übertönte. Wie eine altertümliche Sirene klang es, nur viel schriller. Es kam ihm seltsam bekannt vor.

Ein quälendes Geräusch war es, das die Luft erzittern ließ und so sehr schmerzte, dass er stehen bleiben und sich die Ohren zuhalten musste.

***

Xij erfasste sofort, was geschehen war - und was weiter zu geschehen drohte. Obwohl maßlose Schwäche ihre Glieder lähmte und Entsetzen ihr Gemüt betäubte, blieb ihr Verstand doch hellwach. Sie spurtete los, überholte Matt und hielt Abstand zu den blutenden Menschen, die wie Phantome in die Überreste der Halle strömten. Wie Wiedergänger ihrer selbst trotteten sie vor sich hin, und Jenny wies ihnen das Ziel.

An den jungen Birken und den Eimern voller Blütenzweige vorbei rannte Xij die künstliche Festallee hinunter und fasste das Bohrloch ins Auge. Sie konnte es nicht tun, ohne den Stein zu sehen und das Kind, und das Schwert in seinem Rücken, und die Blutlache, die sich rund um den Körper des Kindes bildete.

Ihr Unterkiefer begann zu zittern, ihre Knie wurden sehr, sehr weich.

Sie kam an der blonden Frau vorbei, Anns Mutter. Jenny Jensens Blicke versprühten eine Mischung aus Hass und Wahnsinn, außerdem verzerrte Schmerz ihr Gesicht. Als sie näher kam, sah Xij ihre geschwollenen Beine; eines lag auf unnatürliche Weise verdreht über dem anderen. Xij begriff: Sie waren gebrochen.

Als sie an der Frau vorbei wollte, griff die nach ihren Knöcheln, wollte sie festhalten. Xij zögerte keinen Pulsschlag lang: Mit voller Wucht trat sie Jenny Jensen gegen die verletzten Beine. Die Blonde brüllte auf vor Schmerz und krümmte sich. Xij lief an ihr vorbei, passierte die kniende Aruula, hörte sie flüstern: »Das hab ich nicht gewollt, das hab ich doch nicht gewollt…«

Xij beschleunigten ihren Schritt, als sie sah, dass der behaarte Barbar - Pieroo hieß er wohl - auf sie zuhielt. Sein blutverkrustetes Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse, als er in Xij die Frau erkannte, die keine Stunde zuvor so viel Unheil auf dem Dorfplatz angerichtet hatte.

Xij blieb nicht stehen, beschleunigte noch einmal ihren Schritt. Sie erreichte das tote Mädchen. Nur nicht hinschauen, nur nicht in ihr Blut treten. Sie dachte an den Vater des Mädchens, an den blonden Mann, den sie verehrte. Es schnürte ihr das Herz zusammen und trieb ihr Tränen in die Augen.

Sie umlief Ann in weitem Bogen, und dann stand sie endlich vor dem verfluchten Stein. Er lag an der Stelle, an der die geharkte Festallee in ein kurzes Gefälle überging, das in eine flache Mulde und direkt zur Öffnung des Bohrlochs hinabführte. Eine kurze Berührung nur, eine Erschütterung, und der Stein würde die schiefe Ebene hinunter rollen und ins Loch fallen.

Wie still es plötzlich war - so still, dass Xij ihren Herzschlag in den Schläfen dröhnen und ihr Blut in den Ohren rauschen hörte; so still, dass sie es selbst mit der Angst zu tun bekam.

Pieroo taumelte hinter ihr her. Xij kümmerte sich nicht um ihn; sie sank auf die Knie, direkt vor dem lebenden Steinbrocken, den alle hier »Mutter« nannten.

Gern hätte sie mit dem Kampfstab auf ihn eingedroschen, doch sie wusste, dass es keine Wirkung haben würde. Stattdessen ließ sie den Stock fallen, stemmte die Fäuste rechts und links des Steins in den Boden, richtete ihren Blick auf ihn - und begann zu schreien.

Sie atmete tief ein und schrie lauter. Sie atmete tiefer ein und schrie noch lauter, sie schrie immer höher, immer schriller.

Die Steinjünger, die sich von allen Seiten genähert hatten, blieben stehen. Manche gingen in die Knie, viele wankten und pressten sich die Hände auf die Ohren. Pieroos Schwert klirrte neben ihr zu Boden. Der Barbar, der über ihr stehen musste, stöhnte gequält. Ein Scharren zeigte an, dass er von ihr wegtaumelte.

Xij aber schrie immer weiter. Schrie höher und schriller und lauter. Längst hätte sie neue Luft holen müssen, doch der Schrei hatte sich verselbstständigt. Sie wusste selbst nicht, wie sie ihn erzeugte. Es war ein Erbe aus einem ihrer früheren Leben; vielleicht aus einem, bevor es Menschen gab. Eine Waffe, die sie schon zweimal eingesetzt hatte.

Mutter begann zu vibrieren. Xij schrie weiter. Der Stein zersprang. Xij schrie immer weiter, bis das Steinwesen zu feinem Staub zerfiel.

***

In seinen Ohren gellte es. Obwohl Rulfan die Handflächen dagegen presste, verursachte der hohe, spitze und langgezogene Schrei ihm Schmerzen, als würde jemand Nadeln in seine Trommelfelle stechen. Er stand breitbeinig in den Trümmern des Hallenportals über der fallengelassenen Laserpistole und hoffte, dass der unmenschliche Schrei bald verstummte. Woher er kam, war ihm klar; schließlich hatte er schon zweimal miterlebt, wie Xij ihn einsetzte: beim ersten Mal, um einen Schwarm Harpyien abzuwehren, und dann, um einen Daa'murenkristall in Schernobiel zu sprengen. [4]

Meinhart Steintrieb neben ihm hatte sich die Spitzen seiner kleinen Finger in Gehörgänge gebohrt und starrte über Jenny, Aruula und das tote Kind hinweg zum Bohrloch. Dort kniete Xij Hamlet und hatte sich über den Stein gebeugt wie ein Lupa über seine Beute.

Und endlich, endlich riss der Schrei ab. Der Schmerz in den Ohren ließ nach - Rulfan nahm die Hände herunter, Meinhart zog die Finger aus den Gehörgängen. »Beim großen Quantensprung«, flüsterte er. »Was war das?«

Rulfan bückte sich nach seiner Laserpistole. »Wenn ich mich nicht irre«, murmelte er, »hat Xij gerade den Stein zerschrien.« Das Herz klopfte ihm bis zum Hals, als er sich aufrichtete. Rund um ihn und den Retrologen herum knickten die Dorfbewohner in den Knien ein und brachen zusammen.

Diejenigen, die schon auf den Knien waren, kippten zur Seite und stürzten zwischen die Trümmer oder auf den Weg. Keiner von ihnen rührte sich mehr. Auch Jenny Jensen lag ausgestreckt auf der geschmückten Allee und zuckte mit keinem Glied mehr, genau wie Pieroo und Arjeela, die Rulfan nicht weit von sich entfernt zwischen Männern von Guernsey liegen sah.

»Sie sind alle bewusstlos…« Neben Rulfan begann Meinhart zu stammeln. »Das ist ja Wahnsinn: Sie hört auf zu schreien, und alle werden sie ohnmächtig…«

Rulfan glaubte nicht, dass die Ohnmacht der Steinjünger mit Xijs Schrei oder seinem Verstummen zu tun hatte. Das hing eindeutig mit Mutters Ende zusammen. Er schritt über die Schwelle der Hallenruine und ging zügig zum Bohrloch.

Gespenstische Stille herrschte zwischen den Trümmern; als wäre die Zeit eingefroren, als wäre alles Leben erstarrt. Er sah, wie Aruula sich hochstemmte, aufstand und hinter Matthew Drax her taumelte. Der wankte dorthin, wo sein Kind lag, und fiel neben Ann auf die Knie. Aruula blieb zwei Schritte hinter ihm stehen.

Rulfan schritt an Jenny vorbei. Ihre Beine waren gebrochen, das sah er auf den ersten Blick. Neben Aruula blieb er stehen. Auf Xij, die noch immer neben dem Bohrloch kauerte, achteten sie zunächst gar nicht. Beide sahen sie zu dem Mann aus der Vergangenheit und zu seiner Tochter Ann.

Matt beugte sich über ihren auf der Seite liegenden Kopf, streichelte ihre Wange, schaute ihr ins sichtbare Auge. Dann hob er den Blick, sah zurück zu Aruula, und seine Lippen bebten. Sehr bleich war er, seine Augäpfel zuckten, jeder Knochen zeichnete sich unter seiner Gesichtshaut ab. Rulfan erkannte ihn kaum wieder. Er sah aus wie einer, dem man gerade das Herz aus der Brust gerissen hatte.

»Was hast du getan«, flüsterte der Mann aus der Vergangenheit. »Du hast meine Tochter umgebracht ....«

Aruula schüttelte nur den Kopf, stammelte und brachte mit Mühe ein paar Worte über die aschfahlen Lippen. »Ich wollte es nicht… Jenny hat mich… ich wollte es doch nicht…«

Rulfan warf einen Blick zu Xij hinüber - sie kauerte vor einem Haufen Staub und zitterte wie Pappellaub im Sturm - dann ging er neben Matt und seiner Tochter in die Hocke. Zuerst tastete er nach der Schlagader an ihrem Handgelenk, dann nach der Arterie an ihrem Hals. Er fand keinen Pulsschlag mehr. Seine Lippen wurden zu einem bleichen Strich, seine Kaumuskeln begannen zu beben.

Matt drehte sich wieder nach Aruula um und sah ihr ins bleiche Gesicht. »Du hast sie getötet«, flüsterte er. »Du hast meine Tochter getötet…« Ein Schluchzen erstickte seine Stimme. Er warf sich über die Tote und schrie seinen Schmerz hinaus.

Rulfan legte ihm die Hand auf den bebenden Rücken. Sein Blick flog zwischen Maddrax und Aruula hin und her. Wie in zwei Teile zerschnitten fühlte er sich in diesen Minuten.

Aruula hatte die Augen weit aufgerissen. Sie wirkte wie festgewachsen, wie steifgefroren. Nur ihr Unterkiefer zitterte. Schließlich wandte sie sich ab, torkelte dem zerbrochenen Halleneingang entgegen und weinte laut.

Rulfan spähte hinter sich - und blickte Xij in die rot geränderten Augen. Wie jemand, der sich gerade anschickt, aus einem Rausch aufzuwachen, so sah sie aus. Rulfans Blick suchte den Boden vor ihr ab. Mutter fand er nicht. Da gab es kein Steinwesen mehr, nur noch ein Häuflein feinen Staub.

Am Abend hoben Rulfan und Meinhart ein Grab unter dem Apfelbaum aus. Matt Drax hockte bei ihnen und lehnte gegen den Stamm. Seine tote Tochter hielt er auf dem Schoß fest. Ihr Blut klebte ihm an Händen, Kleidern und Wangen.

Ein Stück entfernt bei der Geröllhalde lud Xij Steine in den Jeep; Damon und Calora halfen ihr dabei. Sie hatten die beiden gefangenen Marsianer befreit und ihnen eine kräftige Mahlzeit zubereitet. Rulfan hatte ihre Exoskelette in der Hütte ihres Kommandanten Gonzales gefunden.

Hinter der Geröllhalde, auf dem breiten Fahrweg am Dorfrand, loderten Flammen. Schwarzer Rauch stieg in den Abendhimmel. Meinhart Steintrieb hatte die sterblichen Überreste Arthur Crows und des ZERSTÖRERS mit Treibstoff übergossen und angezündet.

Zwei Dutzend Dorfbewohner hockten in der Nähe des Feuers und starrten in die Flammen. Die Leute waren nach und nach wieder zu sich gekommen. Sie wirkten erschöpft und verstört. Kaum einer von ihnen sprach ein Wort. Viele hatten sich in ihre Hütten verkrochen, andere kümmerten sich um die Verletzten oder bestatteten diejenigen, die auf dem Dorfplatz Xijs Kampfstab zum Opfer gefallen waren.

Xij steuerte schließlich den Jeep zum Apfelbaum. Zusammen mit Steintrieb und den Marsianern kleideten sie das Grab mit Steinen aus. Matthew Drax hüllte Ann in eine Decke, mit der sie sich nachts zuletzt zugedeckt hatte. Er legte sie selbst ins Grab. »Nicht!«, wehrte er ab, als die anderen damit beginnen wollten, die Leiche mit Steinen zu bedecken. »Das mache ich selbst.« Er stieg in die Grabmulde.

Steintrieb und die beiden Marsianer kletterten in den Jeep, um die nächste Steinladung zu holen. Xij rutschte am Stamm des Apfelbaums zu Boden. Rulfan sah, dass sie zitterte und aus der Nase blutete.

Stein um Stein legte Matt auf den leblosen Körper seiner Tochter, und jedes Mal kam es Rulfan vor wie eine zärtliche Geste. Erst als die Tote schon ganz mit Steinen bedeckt war, gestattete der Mann aus der Vergangenheit seinem Freund, ihm zu helfen. Gemeinsam schichteten sie einen Grabhügel aus Steinen über der Elfjährigen auf.

***

Drei Tage und drei Nächte verbrachte Matt Drax am Grab seiner Tochter. Danach brach er das Zelt ab, in dem sie den verfluchten Stein aufbewahrt hatten. Meinhart half ihm, Stangen und Planen in den Jeep zu laden.

Die Dorfbewohner hockten auf dem Dorfplatz oder standen vor ihren Hütten und sahen ihnen zu. Sie benahmen sich wieder wie normale Menschen. Kaum einer allerdings wagte es, Matt und seinen Gefährten in die Augen zu schauen. An das, was geschehen war, erinnerten sich alle - aber nur, wie man sich an einen bösen Traum erinnerte.

In der Hallenruine arbeiteten die Unverletzten und die Kräftigsten unter den Männern wieder am Bohrloch. Die einen schleppten Erde und Geröll von den Abraumhalden in die Hallenruine, die anderen füllten den Bohrschacht damit.

In der Gasse, die vom Dorfplatz zur Hallenruine führte, erkannte Matt Drax Jennys Blondschopf in einer Gruppe von Frauen und neben Pieroo. Der hatte den Arm um sie gelegt. Angeblich wusste sie nicht mehr, was sie in den letzten Minuten getan hatte, in denen sie unter Mutters Einfluss gestanden hatte. Angeblich trauerte auch sie um Ann. Wie es hieß, heulte sie Tag und Nacht.

All das zu hören - Matt Drax berührte es nicht.

Zweimal hatte Jenny Jensen den Albino' aus Salisbury schon zu Matt geschickt und um ein Gespräch unter vier Augen gebeten. Matt hatte ihr jedes Mal die gleiche Botschaft ausrichten lassen: »Ich will dich nie wiedersehen.«

Matt holte Anns Habseligkeiten persönlich aus ihrer Hütte: ihren Rucksack, ihre Kleider, ihre Schuhe, ihre Stifte, ihr Tagebuch; alles eben, von dem er wusste, dass es ihr gehörte. Er trug es in den Jeep, dazu Trinkwasser und ein paar Getreidefladen. Danach setzte er sich auf den Beifahrersitz. Der fettleibige Retrologe mit den tausend Bartzöpfen und der langen Haarmähne klemmte sich hinter das Steuer und fuhr aus dem Dorf.

Sie kamen an einer Hütte vorbei, vor der viele Frauen hockten. Hinter den Fenstern, so hatte man Matt erzählt, bemühten sich die Kriegerinnen von den Dreizehn Inseln um ihre sterbende Königin. Im Rahmen der offenen Tür stand Aruula. Im Vorüberfahren sah Matt ihr ins Gesicht.

Es berührte ihn nicht.

Auf der Steilküste über dem Landeplatz des Zeppelins schlug er das Zelt auf. Steintrieb half ihm dabei. Danach setzte sich der Mann aus der Vergangenheit vor den Eingang und starrte über die Trümmer des Luftschiffs hinweg auf die Ostsee hinaus. Meinhart Steintrieb durchwühlte unterdessen die Trümmer der MYRIAL II nach brauchbaren Teilen. Matt hatte gehört, dass der Retrologe mit Rulfan nach Schottland ziehen wollte.

Es berührte ihn nicht.

So vergingen acht Tage oder mehr. Nach Sonnenaufgang hockte Matt zumeist vor dem Zelteingang, nach Sonnenuntergang verkroch er sich ins Zelt unter Anns Decken. Er trank Wasser und aß kaum etwas. Zweimal schwamm er aufs Meer hinaus. Dort schrie er, bis ihm die Kehle brannte und die Stimme versagte.

Die ganze Zeit über suchten Rulfan und Meinhart das Trümmerfeld auf dem Landeplatz nach Bau- oder Schaltteilen ab, die sie noch verwerten konnten. Matt nahm die Männer kaum wahr.

Zweimal kam Rulfan zu ihm ans Zelt und brachte frisches Trinkwasser. Und zweimal sagte er: »Aruula will unbedingt mit dir sprechen.« Matt lehnte zweimal ab.

Er fühlte sich wie ein Mann, der keine Zukunft mehr hat.

***

Jenny Jensen lag auf ihrem Lager und weinte. Rulfan strich ihr über das Blondhaar. »Du bist selbst ein Opfer gewesen, du kannst nichts dafür.« Zum wohl hundertsten Mal sagte er das. »Durch die Versteinerung hat Mutter Macht über dich gewonnen; über deinen Verstand, über deine Gefühle, über deine Art, die Welt zu sehen.« Pieroo kniete neben ihm und wischte Jennys heiße Stirn mit einem nassen Tuch ab. Sie fieberte heftig. »Du hattest einfach keine Chance«, sagte Rulfan, »du bist ohne Schuld. Ihr alle hattet keine Chance, ihr alle seid schuldlos.«

»O doch«, widersprach Jenny zum wohl hundertsten Mal. »Ich bin schuld an Anns Tod. Hätte ich sie nicht zum Schacht geschickt, würde sie noch leben.«

Und dann drängte sie wieder darauf, mit Matt Drax zu sprechen, und Rulfan musste ihr sagen, dass ihr ehemaliger Staffelkamerad mit niemandem reden wollte, nicht einmal mit ihm.

Jemand öffnete die Hüttentür. Rulfan blickte hinter sich - es war Meinhart Steintrieb. Der massige Retrologe winkte ihn heraus. Rulfan strich Jenny noch einmal über das Haar, klopfte Pieroo auf die Schulter und trat ins Freie.

»Bin froh, wenn wir diesem schlimmen Ort endlich den Rücken kehren können, Mann«, sagte Meinhart. »Noch mal zehn Tage unter all den Trübnasen und ich krieg Depressionen.« Er deutete ans andere Ende der Gasse. Dort stand Aruula zwischen den Hütten. »Unsere Schönste will schon wieder mit dir reden.«

Rulfan nickte und machte sich auf den Weg zu Aruula. Ob sie mit ihm nach Canduly Castle ziehen würde? Noch hatte er sie nicht gefragt. Der Retrologe hatte inzwischen zugesagt und war schon seit neun Tagen damit beschäftigt, seine »Burg« auszuräumen und das Inventar auf die funktionstüchtigen Motorwagen seines Fuhrparks und auf zwei Dutzend Wakudakarren zu verladen.

Die Karren hatten ihm überlebende Männer und Frauen aus Corkaich aus Hütten- und Hallenteilen gebaut. Die Wakudas hatte er gegen Werkzeug und Metall bei den Fischern von Stralsund eingetauscht. Die Technos unter Sir Leonard halfen Meinhart Steintrieb beim Verladen seines riesigen Ein-Mann-Haushaltes.

Eine Aussprache mit seinem Vater schob Rulfan bis zur Stunde noch vor sich her. Einmal erst hatte Leonard ihn angesprochen - um ihm ein Drillermagazin zu geben, das er in den Beständen seiner Technogruppe gefunden hatte. Die dazugehörige Waffe war nicht mehr auffindbar, und so hatte er darum gebeten, Matt Drax das noch volle Magazin zu geben. Die kurze Begegnung mit seinem Vater war eher kühl verlaufen. Kein Wunder, hatte Sir Leonard beim letzten Zusammentreffen seinen Sohn doch abzuschießen versucht - als die Technos eine Fregatte der Reenschas aus dem Hafen von Sainpeert auf Guunsay entführt hatten.

Der Albino hoffte, die EIBREX IV nun für die Reise nach Schottland benutzen zu können. Wenn nicht, wollte er versuchen, am Hafen von Stralsund ein Schiff zu kaufen oder wenigstens zu chartern. Der Landweg quer durch Doyzland bis zur Westküste erschien ihm viel zu mühselig und gefährlich. Und wie sollte man anschließend den Kanal überqueren?

Sein Vater und die anderen Bunkerkolonisten hatten längst entschieden, dass sie mit ihm ziehen würden - gleichgültig, ob über Land oder zu Wasser. Den Marsianern wollte Rulfan noch vorschlagen, sich mit ihm und Meinhart Steintrieb zusammenzutun. Er war gespannt auf ihre Antwort.

Bei Aruula angekommen, nahm er sie in die Arme und hielt sie eine Zeitlang fest. Sie schmiegte sich an ihn und weinte ein wenig. Keiner von beiden sprach ein Wort. Beide wussten ja, was geschehen war; beide wussten auch, dass Aruula keine Schuld an Anns Tod trug. Was also gab es noch zu sagen? Es war nicht die Zeit für viele Worte, es war die Zeit der Trauer und des Schweigens.

Nach ein paar Minuten machte Aruula sich von Rulfan los. »Ich will mit Maddrax sprechen.«

»Ich weiß.«

»Dann geh zu ihm und sag ihm, dass ich morgen zu ihm hinaus in die Dünen komme.«

»Ich war schon dreimal bei ihm. Er will nicht mit dir sprechen. Mit niemandem.«

»In drei Tagen brechen wir zu den Dreizehn Inseln auf, vorher muss ich mit ihm reden. Geh und sag ihm das.«

»Geht es der Königin denn besser?« Aruula schüttelte den Kopf. »Sie wird wohl sterben. Doch wir wollen sie wenigstens zuhause auf den Dreizehn Inseln begraben. Ich werde aber nicht fortgehen, ohne noch einmal mit Maddrax gesprochen zu haben.«

»Er will niemanden sehen…«

»Gut. Dann werde ich gegen seinen Willen zu ihm gehen.« Sie nahm Rulfans Gesicht zwischen die Hände und sah ihm in die roten Augen. »Du bist mein bester Freund - bitte begleite mich.«

***

Kurz nach Sonnenaufgang am nächsten Morgen brachen sie auf. Drei Stunden später erreichten sie die Stelle an der Küste, an welcher der ZERSTÖRER das Luftschiff zerfetzt hatte. Ein Wakudakarren stand nicht weit entfernt von Matts Zelt auf dem Dünenkamm. Meinhart, Damon und Calora suchten noch einmal das Trümmerfeld nach Brauchbarem ab und luden es auf den Karren.

»Schau, was ich noch gefunden habe!« Der Retrologe kam auf Aruula und Rulfan zu und schwenkte ein Trümmerteil. »Die Borduhr!«

Rulfan betrachtete sie kopfschüttelnd. »Ein robustes Teil habe ich da gebaut. Sie soll einmal an einem ganz besonderen Ort eingebaut werden.« Er fasste Aruulas Arm und zog sie mit sich den Dünenhang hinauf. »Wann rechnet ihr damit, nach Stralsund aufbrechen zu können?«, fragte er im Weggehen.

»In frühestens sieben Tagen!«, rief der hünenhafte Retrologe.

Rulfan winkte und stapfte an Aruulas Seite zum Dünenkamm hinauf. Dort oben, zwischen Matts Zelt und dem Wakudakarren, hockte Xij. Sie hatte sich in viele Lagen Decken gehüllt. Es ging ihr nicht gut. Schon der Schrei, mit dem sie vor Wochen den Daa'murenkristall zerstörte, hatte lange nachgewirkt; von dem letzten, der Mutter in Staub verwandelt hatte, schien sie sich gar nicht mehr zu erholen.

Trotzdem hatte sie Zukunftspläne. Bei seiner letzten Begegnung mit ihr hatte Rulfan sie danach gefragt. Die Antwort hatte ihn nicht erstaunt: »Ich werde bei Matt Drax bleiben«, hatte sie gelautet.

Er nickte ihr zu, als sie an ihr vorbei gingen. Aruula tauschte nicht einmal einen Blick mit ihr.

Matt hockte vor seinem Zelt. Er hob den Kopf, doch sein Blick schien durch Aruula hindurchzugehen. »Was willst du?«

»Mit dir reden.« Sie ließ sich vor ihm nieder und kreuzte die Beine. Rulfan blieb stehen.

»Lass mich in Ruhe.«

»Nein.« Aruula machte einen entschlossenen Eindruck. »Jedenfalls jetzt noch nicht.« Wie eine Fremde starrte Maddrax sie an. Sie hielt seinem Blick stand. »Wir beide gehören zusammen, nach wie vor.« Aruulas Stimme klang heiser. »Doch was geschehen ist, müssen wir beide erst verarbeiten. Deshalb werden wir zunächst getrennte Wege gehen. Ich breche morgen mit den Kriegerinnen der Dreizehn Inseln in die Heimat auf.«

»Wir haben einmal zusammengehört«, sagte Matt leise. »Doch das ist so lange her, dass ich mich kaum erinnern kann. Du hast meine Tochter getötet.«

»Ich hatte niemals im Sinn, Ann etwas zuleide zu tun…«

»Du hast dein Schwert nach ihr geschleudert!«, zischte Maddrax.

»Hätte Jenny mich nicht zu Fall gebracht, hätte es sie lediglich von den Beinen geholt. Ich musste sie doch daran hindern, Mutter…«

»Was auch immer du vorhattest - du hast Ann auf dem Gewissen!« Nichts als Verbitterung las Rulfan in Matthews Miene.

Aruula schien etwas erwidern zu wollen, und Rulfan ahnte, was es war: Daa'tan. Matt hatte vor zwei Jahren ihren gemeinsamen Sohn getötet, doch Aruula hatte ihm letztlich vergeben. Weil Daa'tan unter dem Einfluss der Daa'muren zu einem bösen Menschen geworden war und Matt in Notwehr gehandelt hatte. Und um sein, Rulfans, Leben zu retten.

Dass er nun seinerseits Aruula nicht verzeihen konnte, erschien Rulfan als zu hart, zu unnachgiebig. Aber er war sicher, dass die Zeit auch diese Wunde heilen würde. Irgendwann musste der übermächtige Schmerz in Matt nachlassen, und dann würde sich auch sein Blick auf die Dinge klären.

Rulfan sah, dass Aruula mit sich kämpfte - und dann schwieg. Es hätte den Graben zwischen den beiden nur noch verbreitert, jetzt Daa'tan ins Spiel zu bringen.

»Ich hoffe, dass du eines Tages wieder zur Vernunft kommst, Maddrax«, sagte Aruula leise. »Ich leide genau wie du, aber Wudan ist mein Zeuge, dass es ein tragischer Unfall war. Irgendwann wird er dir diese Einsicht schenken.«

Matt sah sie an; seine Augen glänzten feucht. »Dein Wudan existiert nicht«, sagte er. »Sonst hätte er es verhindert.«

Rulfan hätte weinen mögen, als er sah, wie schwer die Worte Aruula trafen. Wortlos drehte sie sich um und lief über den Dünenkamm nach Südwesten davon.

Rulfan ließ sich neben dem Blutsbruder im Sand nieder. Er sagte gar nichts; und Matt sowieso nicht. So schwiegen sie viele Stunden lang.

Am Nachmittag schleppten Meinhart, Damon und Calora die letzten Trümmerteile zum Wakudakarren hinauf. Anschließend kam der Retrologe zu Rulfan und Matt ans Zelt. »Das war's dann. Wir fahren zurück zu meiner Burg.« Verlegen blickte er von einem zum anderen und räusperte sich. »Kopf hoch, Leute«, sagte er schließlich. »Morgen ist ein neuer Tag.«

»Bis später«, sagte Rulfan, bevor der Retrologe noch mehr Unsinn reden konnte. Die richtigen Worte zur richtigen Zeit zu finden, war nicht seine Stärke. Er bedeutete ihm, zu gehen. Meinhart Steintrieb schaukelte davon.

»Begleitet er dich nach Canduly Castle?« Das war seit vielen Tagen die erste Frage, die Matt Drax an ihn richtete.

Rulfan bejahte. »Und einige andere ebenfalls: mein Vater, die Marsianer, Pieroo und die Überlebenden aus Corkaich und Guernsey.« Jenny erwähnte er lieber nicht.

»Doch nicht zu Fuß?«

»Ich verhandle gerade über die Fregatte. Sieht im Moment nicht schlecht aus.«

»Wünsche dir Glück, mein Freund.« Matt legte den Arm um Rulfans Schulter und zog ihn an sich. »Dann weiß ich wenigstens, wo ich dich finde, wenn ich über alte Zeiten plaudern will.« Er lachte bitter. »Über Zeiten, die vorbei sind, unwiederbringlich vorbei.«

Rulfan schluckte, wusste nichts zu entgegnen. Wieder schwiegen sie.

Gegen Abend schlurfte Xij heran. Sie warf ihre Decken neben Matt in den Sand, ließ sich darauf nieder, hüllte sich ein. Sie zitterte noch immer. Konnten das wirklich nur die Nachwirkungen des vernichtenden Schreis sein?

Die Dämmerung brach herein. Sie tranken Wasser und teilten den letzten Brotfladen. »Wohin werdet ihr gehen?«, fragte Rulfan. Aus irgendeinem Grund zweifelte er nicht daran, dass Xij und der Mann aus der Vergangenheit zusammen gehen würden. Doch keiner von beiden antwortete. »Wollt ihr nicht mit mir nach Schottland kommen? Dort gibt es viel zu tun. Ich will einen Hort des Wissens nach dem Vorbild Agarthas errichten.«

»So, so«, sagte Matt gleichgültig. »Wenn mich die Sehnsucht packt, habe ich ja den Panzer. Mit PROTO stehen uns viele Wege offen.« Und dann, nach einer langen Pause, fügte er hinzu: »Aber rechne lieber nicht mit mir.«

Rulfan sah hinauf in den Nachthimmel. Die ersten Sterne glitzerten dort oben. »Wir werden immer Freunde bleiben.

Zu viel, das wir gemeinsam erlebt haben, zu viel, was uns verbindet. Auch du und Aruula - ihr werdet eines Tages wieder miteinander sprechen.«

»Zu viel, was wir gemeinsam erlebt haben«, sagte Matt sehr leise. »Zu viel, was uns trennt. Ich habe ihr nichts mehr zu sagen.« Er sah Rulfan in die Augen, und in seiner Miene las der Albino aus Salisbury, dass Matthew Drax jedes Wort genauso meinte, wie er es sagte. »Es ist vorbei, Rulfan, es ist endgültig vorbei.«

ENDE
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